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G Partei Ausſchuß

San
Wie der Parteiausſchuß nicht in die Rechte des Parteivor-

ſtands eingreifen ſondern die em nur als mitberatende Verwal
tungskörperſchaft zur Seite ſtehen und den gefaßten Beſchlüſſen
die wünſchenswerte Deckung gegenüber der Partei geben würde,ſo vermindert er auch dicht die Kompetenz des Parteitages.

Wohl aber vermag der Parteiausſchuß eine recht bemerkbare
Enklaſtung der Parteitage herbeiführen. Viele Anträge, die
beim gegenwärtigen Zuſtande die Zeit der Parteitage in An
ſpruch nehmen, ohne daß es zu einem andern Beſchluſſe kom
men könnte, als zur „Ueberweiſung“ an den Parteivorſtand,
würden in den Ausſchuß- Konferenzen Erledigung ſinden, und
die Parteitage würden ſicherlich nichts an ihrer Bedeutung
verlieren, wenn das Geſtrüpp der Dittzende kleinerer Amräge,
die ſich mit Herausgabe iſſer Agitationsſchriften, mit grö-
ßerer Betonung gewiſſer Momente bei der Agitation mit Unter
ſtützungsfragen und ähnlichem Kleinkram befaſſen, durch Aus
ſchuß Konferenzen ausgeforſtet werden könnten. Der Ausſchuß
würde ſogar in der Lage ſein, lebensfähige Keime, die
manchem dieſer Anträge ſtecken, die aber bei dem üblichen
großen Hängefeſte an den Sonnabenden der Parteitage mit
abgewürgt werden, zu retten und für die Partei nutzbringend
zy machen.

Eine engere oder weitere Begrenzung der Obliegenheiten der
AusſchußKonfevenzen vorzunehmen, als es im Antrag ge
ſchehen iſt (allgemeine Agitationen in die Wege zu leiten, über
die zweckmäßigſte Durchführung von Parteitagsbeſchlüſſen zu
erhandeln, die proviſorifche Tagesordnung für die Parteitage
t und ſich über alle fragen auszuſprechen) emp

ſiehlt ſich nicht. e Ausſchuß- Konferenzen würden ſich bald
genug ihr Bett ſelbſt gemacht haben. Sollte ſich die Neigung
herausſtellen, in die Kompetenzen andrer Parteiinſtanzen ein
zugreifen, ſo würde der Parteitag dem jederzeit ein Ende
machen können.

Noch ein Moment, welches für Einſetzung eines Parteiaus
ſchuſſes ſpricht, darf nicht überſehen werden. Es iſt ſchon aus
geführt worden, wie die Entwicklungsgeſchichte unſrer Partei
es mit ſich gebracht hat, daß unſere Parteihäupter Bebel und
Singer eine Autorität in der Partei genießen, die kein andrer
mehr erreichen wird. Es ſind gewiß nicht die ſchlechteſten Par
teigenoſſen, die angeſichts mancher neuerlichen Erſcheinungen
im Parteileben ſich beſorgt fragen, was wohl werden wird,
wenn der mächtige manchmal zu mächtige perſönliche
Einſiuß unſerer alten Parteileiter nicht mehr ſchlichtend und
ausgleichend wirken kann. Die Beſorgnis mag berechtigt ſein
oder nicht; ſicher iſt, daß einem ſpäteren Parteivorſtand ohne
Bebel und Singer bei Durchführung getroſſener Maßnahmen
nicht mehr der hohe perſönliche Einfluß zur Seite ſtehen wird.
Manchem mag das im demokratiſchen Intereſſe erwünſcht ſein;
jedenfalls erfordert aber dieſe Tatſache, daß die Partei ſich

in

r.

und die Mansfelder Kreiſe.

eine Einrichtung ſchafft, die den Maßnahmen der Parteil
den notwendigen Nachdruck verleiht. Und fo weit entfernt
die Zeit liegen möchte, in der wir Bebels und Singers Tä
keit entbehren müſſen, ſo iſt es nie zu früh, Vorſorge zu tref
fen, daß der doch einmal eintretende Moment der Partei keine
Erſchütterun bringt. Auch dieſe Erwägung ſpricht für
Schaffung einer Einrichtimg, die als Bindeglied zwiſchen Lei

und Partei wirkt.
e Zahl der Ausſchuß mitglieder iſt im An-

trag 60 bis 75 beziffert worden. Viel größer möchte ſie
nicht ſein, well ſonſt der Apparat zu ſchwerfällig würde. Vielkleiner als 60 möchte ſie aber gleichfalls nicht ſem, damit die

Bezirke, die einen Delegierten entſenden, nicht zu groß werden.
Bei der vorgeſchlagenen Zahl entfällt im Durchſchnitt auf je
fünf bis ſechs Reichstagsw ſe ein Ausſchußmitglied. Die
Anlehnung an die beſtehenden ſtaatlichen Verwaltungs-Bezirke
iſt zweckmäßiger als etwa die Abgrenzung auf Grund der in
den er Gebieten abgegebenen ſozialdemokratiſchen Stim
men eſchehe letzteres, ſo müßte nach jeder Reichstagswahl
eine Neuein teilung vorgenommen oder eine Vermehrung der
Ausſchuß mitglieder beſchloſſen werden. Würden die Bezirke,
für die je ein Ausſchußmitglied zu wählen iſt, nach der Zahl
der abgegebenen Stimmen abgegrenzt, ſo käme jetzt auf je
50 000 ſozialdemokratiſche Stimmen ein Delegierter. Jn ein
zelnen Gegenden des Reichs müßten dann über ein Dutzend
ländliche Wahlkreiſe zuſammengelegt werden, um dieſe Stimmen-
zahl zu erreichen, während wiederum die großen Jnduſtrie-
zentren übermäßig ſtark im Ausſchuß vertreten ſein würden.
Die Anlehnung an die ſtaatlichen Verwaltungsbezirke empfiehlt
ſich ferner um deswillen, weil auch unſere Parteiorganiſationen,
die Kreis Bezirks-, Provinz- und Landesorganiſationen

orſchlage Rprenßen 2, Weſtpreußen 2,Berlin und Brandenburg 4, Pommern 2, Poſen 2, Schleſien 4,

Sachſen 3, Schleswig-Holſtein 2, Hannover 3, Weſtfalen 3, Heſ-
ſen-Naſſau 2, Rheinprobinz 5, ſomit Preußen 34 Delegierte.
Bayern könnte 8 bekommen das Königreich Sachſen 4, Würt-
temberg 3, Baden 2 bis 3, ElſaßLothringen 2, Heſſen 1 bis
2, und die übrigen Delegierten wären von den Kleinſtaaten
zu wählen und von den ſreien Städten, die je ein Ausſchuß-
mitglied zu entſenden hätten.

Die Wahl der Delegierten ſoll auf ein Jahr nach jedem
Parteitage durch Urabſtimmung in den Poarteiorganiſationen
jedes Bezirks erfolgen. Die einjährige Mandatsdauer Und die
Zeit der Wahl bedarf keiner weiteren Begründung; beides er
gibt ſich von ſelbſt. Bedenken könnten geweckt werden durch
das Verlangen auf Urabſtimmung. Aber gerade dieſe Forde-
rung iſt abſichtlich geſtellt. Wir geben unſeren organiſierten
Parteigenoſſen viel zu ſelten Gelegenheit, in Parteiangelegen-
heiten ſchriftlich ihr Votum abzugeben. Wie der Antragein größeres Heranziehen der Parteigenoſſen zur anens

waltung erſtrebt, ſo bezweckt das Verlangen auf ſchriftliche
Urabſtimmung eine innigere Fühlungnahme und einen beſtim-
menden Einfluß des einzelnen Genoſſen auf ſeine Bezirks

ſich
dem
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organiſation Die Gewerkſchaften wählen ja ſchon längſt ihre
Delegierten zu den Verbandstagen durch Urabſtimmung, und
es bekommt ihnen ganz gut.

In der Regel werden die Bezirke, welche einen Parteiſekre
tär beſitzen, dieſen in den Ausſchuß delegieren. Daß aber der
Ausſchuß nur, oder auch nur zum größten Teile aus direkten
Parteiangeſtellten beſtehe, iſt nicht erwünſcht, weil es auf die
Dauer der Geltung des Ausſchuſſes ſchaden müßte. Seht ſich
der Ausſchuß aber zuſammen aus Nichtangeſtellten und Ange
ſtellten, ſo wird er gedeihlich wirken und als unabhängige Ver
tretung der Parteiorganifationen anerkannt werden.

Die Koſten der Delegationen ſoll die Partei-
hauptkaſſe tragen. Das erſcheint ſelbſtverſtändlich. Es fragt
ſich nur, ob die Parteikaſſe damit zu ſtark belaſtet wird. Das
iſt nicht der Fall. Die Dauer der Konferenzen ſoll in der
Regel zwei Tage nicht überſchreiten. Rechnen wir für den
Tag 12 Mark Diäten und für die Bahnfahrt im Durchſchnitt
pro Mann 20 Mark wahrſcheinlich iſt dieſer Betrag als
Durchſchnitt etwas zu hoch gerechnet ſo würde, 75 Dele-
gierte angenommen, jede Konferenz 3375 Mark erfordern, und
jährlich wären für dieſen Zweck rund 10 000 Mark zu ver-
ausgaben. Wir meinen, dieſe Summe iſt nicht zu hoch, wenn
es ſich darum handelt, eine wichtige Partei-Jnſtitution zu
ſchaſfſen, die als Bindeglied zwiſchen Vorſtand und Partei
dient, und deren Zuſammenkünfte die Gelegenheit bieten, daß
die Delegierten gegenſeitig ihre Erfahrungen auf dem weiten
Gebiete der Agitation und Organiſation austauſchen,

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 28. Auguſt 1906.

2 Die Expropriation der Polen.
Vom Kaiſer beglückwünſcht und vom Kanzler begrüßt, hat der

hakatiſtiſche Oſtmarkenverein, die politiſche Filiale der Landbank,
in Marienburg ſeinen deutſchen Tag gehalten. Auf der
Tagesordnung ſtand die „Fortführung und Ausgeſtaltung der
nationalen Bodenpolitik“, die im Oſten dem nationalen Kampfe
immer neue Nahrung gibt, und die Polen, ohne ſie doch in
ihrem nationalen Intereſſe wirklich ſchädigen zu können, mehr
und mehr zu den entſchloſſenen Todfeinden Preußens machen
muß. Die Hetze, die diesmal in Marienburg aufgeführt wurde,
überſteigt alles bisher Dageweſene. Denn jener ſchändliche
Plan, an deſſen Durchführung nach dem Berichte der Morgen
poſt die preußiſche Regierung insgeheim arbeiten ſoll, die Polen
durch Gewalt landlos zu machen, wurde dort vor aller Oeffent
lichkeit erörtert und als eine Maßnahme hingeſtellt, die unter
allen Umſtänden ergriffen werden müſſe. Gleichzeitig wurde
angekündigt, daß der bankerotte Anſiedlungsfonds „einer neuen
Auffüllung“ bedürfe. Alſo Krieg den Polen und Krieg den
preußiſchen Steuerzahlern!

Steht alſo neben den unvermeidlichen Geldforderungen
der preußiſchen Regierung ein neues, ge en die Polen ge
richtetes Enteignungsgeſetz bevor? Die Hakatiſten wünſes, aber ihr augen de Plan iſt noch viel infamer. 2

Die Heiterethei.
Erzählung von Otto Ludwig.
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So klin die Stimmen ſtöhnend und ſchluchzend durcheinander. es h als wäre das e de

armen, r en Heiterethei. ald' ſcheinen die Töne zu
al

Haubenſchleiſen,
Mänkeln und auf fremden Schultern gelehnten Haubenſleckch

übergoß.Erſhorfung des Gefühls den
ürcht vor dem Heim-

erliches Gebrüterich Und
war wie ſriſche Lu ſ. für einen Erſtickenden, daß ſie ſp

ie ſchien auch ni
e ge

i einer männlichen Beglei ung mußte man be-nutzen, und wie ſie hinter dem alten VDites ßetzogen und mit

ihm von Zeit z eit ſtehen blieben, wenn er tuten te,
da ſagte die Valtineſſin: „Nun mög's gehn, wie es will. Wir
haben das Unfrig' getan. Jch wollt gern was anders drum
geben, wenn das Annedorle vernünftig wär. Aber einen Kranz
ſoll ſie haben auf ihren Sarg, wie noch kein arm Mädle in
Luckenbach einen hat gehabt.“

Die Tiſchlerin wollie beim Herausgehen ein Käuzchen ge
rt haben, das auf dem Halluwder en.vor dere Zeug ſagte de täte zornig hinter ihr.

ſtand desſe

en,
en

Der Schlaf,

„Weil Jhr ſelber Käuzle ſeid.
Holimderbuſch ſchlecht. Soich
nicht auf ſich ſitzen.

Der Mann kämpft mit dem Unglücke. Das drohende ſuchter abzuwehren, das vorhandene e und wo er das
nicht vermag, unterliegt er ihm. s
ausweichen kann, bezwingt das Unglück innerlich durch die
al che Erteichterung im Jammer; es vezwings das Unglück,
ndem es dasſelbe genießt. Mag es nun die unbeſiegbare
in, einen Genuß zu teilen, den eine andere ſchon für alle
ezählt hat, oder wirkt der Jammer körperlich anſteckend wie

das Gähnen; gewiß iſt's, auch die ſſte ch t aufdie Dauer eithallen, wenn auch nicht über das Unglück, doch
über den Jammer mitzujammern. Und ſo wäre J die
Heiterethei in das allgemeine barmherzige Getu der eibermit hineingesogen worden, wäre ſie W nicht ſelbſt der Gegen

ben geweſen.
Der Widerwille gegen alles zur getpraen? Geiühl,

kennt meinen alten luſt'gen
ammerig Geſindel läßt er gar

der geſunden, kräftigen Naturen eigen iſt und ſie oft hart er-
ein läßt, wo ſie es am wen nd e ſie beſchützt,r iargeente ar in nmi arer n gar
Jhr Stolz a re Kra Unabhängigkeit h i eſemWiberwllèn Krinde re ein iß ſrem tübchen war,

ü

machte ſich jener Einfluß erſt a gen und darum deſto ge
ihr

Weib, wenn es nicht

wiſſer geltend. Sie fühle ſich trotz ihres Sträubens gezwalles, was die Frauen blo e hatten, en
nſie frü zu warendieſe Nacht h kommen. Und als er endli

ſie ſelber ihn zu entfernen.

ebraucht, wollt
nahte, ſuchte

Noch dieſe Nacht, ſie zu Bette n, tte ihr dieAnnemarie geſegt u doch an en ine er
ählen. He wie die axoßen Weiber da ſind geweſt, daz das Herz nicht dazu gehabt.“ ad geweß hab
„Jch mag's nicht wiſſen,“ entgegnete die Heiterethei. „Unddie Ware haben de es mee Lichte gert d hab

Zeug genug müſſen hören; fangt nun Jhr nicht auch
noch an.“

„Ja, guckt,“ begann die Annemarie dennoch, „wie ich ſo ge
legen hab, da iſt auf einmal ein Mann an mein Bett kommen.“

re Zeugl“ ſagte die Heiterethet. „Die Vur iſt feſt
zugeweſt.

„Ja, Dorle, wenngleich; und es war ja nur ein Traum.“
„Warum träumt Jhr auch?“
„Ja, Jhr meint, Bäs Annedorle, weil Vzen Leben noch nicht habt geträumt Wie 2 noch jung bin

Gweſt da hab ich auch wenig oder nix vom Träumen Wert.
ann man nix dazu tun und Wenn der Traum

einmal gekommen iſt, hernachen und ſo iſt er da, da mög man

wollen t Erech t g ſe, a„Jhr fürcht' o e ſie,die Ginſchart an den i ſe
9 fürcht mi Undd abt's Euch nur eingebildet, es träumt Euch, ein Mann

an

in Eurem gan-

können Pips ſagen.
ſardart innerlich vor dem Gedanken, was

ſolch ein Traumbild mit einem hilflos daltegenden Schläfer
vornehmen konnte. Sie hatte nie geträumt, und was ſie von
andern erzählen hören, hatte W die v gegeben, als
ſei es etwas Unheimliches, a wie eine Geſpenſtererſchei
nung. Manche Nacht war ihr's vor dem Einſchlafen wie eine
Angſt gekommen, ſie könnte heute träumen.

„Und der Mann,“ fuhr die Annemarie fort, „hat mir die
Kehl' zugehalten. O, ich hab i ewehrt, aber ich hab'snicht ermachen können, bis er endli aber angen iſt.“

Und das habt Ihr gefühlt fragte die Hellerethel.
„Jch ſpür's jetzt noch, entgegnete die Alte.
„Und ſeid auch nicht munter geworden
„Behüte.“

ſtellte Traumbild den nnemarieDie Heiterethei ſg das
nicht als ein weſenloſes angnggce der Alten

Schanſtt
e

ſondern in wirklicher erſter Der
der Annemarie etwa wie

ihr in einem ir Kraft nichts würde helfen S wenn en ba
denkt. Die weißen Druckflecken, die
nen, rief der Gedanke hervor, da

und ſchlafend liegen bleiben müßte.
Fortſetzung folgt.



e
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erklären nämlich, daß heute ſchon ohne eindie Vertreibung der polniſchen er von r e
em e abugeſetzlichen Vorſcheiſtenes ſei, und ſie bedienen ſich zu

l der beſtehenDer kt 1. der von ihnen einſtimmig angenommenen Reſo

a ken Verein iſt der Anſi d dtmarken Verein nſicht, da er4333 en Kuſiererungs Kommifſ n
eunte das Enteignungsgeſetz vom 11. Juni 1874

das Recht gibt, auf Grund einer königlichen
Verordnung zur h eines beimmten Projekts einzelne ter zu enteignen.Da aber dieſes Recht von der Anſiedelungs Kommiſſiennoch nicht ausgeübt iſt, hält der ürten- Verein es für
wünſchenswert, daß bei der demn notwendig werdenden

AQuffüllung des Anſiedelungs Fonds ausdrücklich feſt
geſtellt wird, daß dieſes Recht der Anſiedelungs Kom
miſſion beſteht.Es u alſo durch eine rechtsverd ſche Auslegung des

Geſetzes vom 11. Juni 1874 die Möglichkeit geſchaffen werden,
ohne jeden neuen der Geſetzgebung die zwangsweiſe Ent
eignung der Polen vorzunehmen. Der S 1 des zitierten Ge
ſehes lautet: Das Grundeigentum kann nur aus Gründen
des öffentlichen Wohls für ein Unternehmen, deſſen Aus
führung die Ausübung des Enteignungsrechtes erfordert, gegen
vollſtändige Entſchädigung enteignet oder beſchränkt werden.Unter ſoldhen er 27 ehe 6 Geſetz
geber ganz o r d otwendi von UnternehmungenFerſtanben die dem Wohle der Geſamtheit dienen ſollen, und

es hat ihm vollſtändig ferne gelegen, es g zu wollen,
daß einer beſtimmten Kategorie von Staatsbürgern das Recht
auf Grundeigentum abgeſprochen werden könnte. Damit hätte
er ſich ja auch in Widerſpruch mit der preußiſchen Verfaſſung

eſetzt, welche dieſes Recht unbedingt anerkennt und jede ög
ichkeit einer an der Perſon haftenden Rechtsminderung aus

ſchließt. Die Polen können mit Laſſalle r
Warum, warum, frage ich, warum zu ſovlel Gewalt noch

oviel Heuchelei? Doch das iſt preußiſchl Viele
egierungen haben Gewalt geübt doch während man uns

das Schwert in die Bruſt ſtößt, dabei ansrufen: „und das
von Rechts wegen das iſt preußiſch!reiſe ganz preußiſch in Laſſaues Sinne war es auch, als

der Referent v. Bieler ausführte:
Die Expropriation von Grund und Boden durch eine ſtaat

liche Behörde iſt ja nun an ſich etwas, was gegen dasgermaniſche Gefühl geht, und es iſt mir rer chwer ge
worden, mich dazu durchzuringen. Aber in dem Kriegs
uſtande, der uns aufgedrängt iſt, t wir auch einer

Mat egel zuſtimmen, die uns unſympathiſch erſcheint.
Das ſt die preußiſch- germaniſche Methode, jede gegen Völker

und Menſchenrecht verübte Schandtat zu beſchönigen. Es
widerſtrebt dem „germaniſchen Gefühl“, aber es bringt was
ein. Die polniſchen Schlachzizen haben für die Methode ein
Sprichwort, das wenigſtens deutlich ausſpricht, was wirklich
iſt: „Ne honorowo ale z2drowo!“ „Nicht ehrenhaft, aber
geſund

Der Majoratsherr von Wenzel hat dann das germaniſche
Gefühl“, das der Expropriation widerſtrebt, im Verlaufe der
Debatte etwas näher charakteriſiert. Er bemühte ſich nämlich
nachzuweiſen, daß die Befürchtung, die Expropriation werde die
(ſchwindelhaft in die Höhe getriebenen) Gutspreiſe zum Sinken
bringen, unbegründet ſei. Das iſt allerdings der ſpringende
Punkt in der ganzen Affäre! Wenn der Staat den polniſchen
Grundbeſitzern für ihre enteigneten Grundſtücke die jetzt üblichen
Vebhaberpreiſe bezahlt, ſo wird er ſeine Todfeinde zu Groß
kapitaliſten machen. ckt er aber die Preiſe auf ein ver
ſtändiges Maß herab, ſo beſchleunigt er dadurch gerade, was
die Hakaätiſten mit Gewalt aufhalten wollken, dem totalen wirt-
orgen Zuſammenbruch der Oſtmarkenpolitik. Welchen Sinn

at aber für die Landbank-Germanen der ganze Patriotismus
wenn fie nicht in ihm ſitzen können wie die aden im Käſe

Es iſt mit der innern Kolonialpolitik genau ſo wie mit der
äußern, ſie lebt nur von der Korruption. Sie hat kein
Intereſſe daran den Polen zu ſchinden, wenn ſie ſeine Haut
nicht zu Geld machen kann!

Das Proletariat Deutſchlands hat allen Anlaß, die ſchänd-
lichen Pläne, die im Oſten geſponnen werden, mit roßer
Aufmerkſamkeit zu verfolgen und es in alle Welt zu verkünden,
daß die Arbeiter Deutſchland mit ihnen nichts zu tun haben.
Die ungeheure des deutſchen Volkes verwirft die preußiſche
Politik der nationalen Unterdrückung aber ſie kann ihr nichtwehren, weil ſie ſelbſt unterdrückt iſt.

Die Fleiſchnot.
Der Auftrieb von Schlachtvieh an den wichtigſten Vieh
märkten Deutſchlands im Auguſt abermals einen
lichen Rückgang erfahren, während in den drei letten Vor-
jahren der Auftrieb von Juli auf Auguſt regelmäßig zuge
nommen hatte. An einem Markttage Mitte des Monats
betrug nämlich der Auftrieb von Schlachtvieh aller Art auf
18 Plätzen Stück:

Juli Auguſt
1903 90 391 95 371
1904 92 434 101 946
1905 83 282 95 531
1906 91 160 89048

Mit Ausnahme des Juli 1905 wies alſo kein einziger der beidenVergleichsmonate ſeit 1903 ſo niedrige Auftriebenff

der Auguſt 1906. Dieſer Bewegung paßte ſich auch ſofort die
Preistendenz an, die im wieder ſteigende Richtung ein
ſchlug. Der Rückgang des Auftriebs gegenüber dem Vorjahr
entfällt bemerkenswerterweiſe faſt ganz auf die Abnahme bei
Rindern und Schafen, während Kälber und Schweine in etwas
größeren Mengen an den Markt gebracht wurden als im Vorjahr.

Ganz unregelmäßig bewegt ſich noch immer der Schweine-
auftrieb. Der Abſtand gegenüber den Jahren 1903 und 1904
i noch ſo groß, daß die geringe Zunahme gegenüber der
Parallelzeit 1905 bedeutungslos iſt. Wie ungenügend der Zu-
trieb von Schweinen im laufenden Jahre iſt, zeigt ein Vergleich
mit dem früherer Jahre. An den verſchiedenen Stichtagen der
letzten Monate wurden nämlich, für die wichtigſten Viehmärkte
Deutſchlands ermittelt, Schweine aufgetrieben

Mai Juni Juli Auguſt
1903 42 617 48 528 39 291 45 605

1904 50 8253 44.770 309 4138 490 565
1905 33 038 43 594 30 753 36 850
1906 37 724 37 075 40 204 37 320Alſo um girka 24 Prozent war der Schweineauftrieb im dies

jährigen Auguſt geringer als 1904 und um annähernd 20 Pro
zent geringer als 1903.

Die Polizeiſchlacht in Nürnberg.
Wie gus Nürnberg gemeldet wird, ſind die Meldungen der

bütgerlichen Preſſe über Angriffe auf die Polizei durch die
Bevölkerung, wodurch die blukige Mehzele: am Freitag verur-

ſacht ſei, völlig unwahr.
lich auf die

Säbel und Revolver hereinſtürmenden Polizeileute mit Bier
ſtaſchen abgewehrt werden ſollten; das waren aber nur ganz

I Sturm.

ern auf wie

um fort zu gehen.

Das Publikum beſchränkte ſich ledig
otwehr, da die in die Wirtſchafts Lokale mit

weiſe Bälle und es nachdem das Wüten ſch.c S. eanTotal erfunden de die g von Streilen
den herrühren. Seit Freikag, 17. guſt, ſtand kein ein
ziger Mann der en vor oder in der Nähe der Fabrik.
Die en wurden ſämllich eingezogen mit der ſtrengſten Wei

en, was e Ausnahme befolgtung, d abrik zuWenig bei ß
Am Sonnabend abend war die h wie die alte.

Nur wenige Schutzleute ſtanden da und erſuchten die
S äußerſt höflich, weiter zu gehen. Das

nntag.Um weiteres Blutvergießen zu verbindern, hatte das Ge-
werkſchaftskartell Nürnberg am Sonnabend vormittag an den
Bürgermeiſter das Anerbieten fahrt für den dommenden Abend
100 oder mehr Ordner zu ſtellen und die Polizei in den
Hintergrund zu ſetzen. Eine ſofort einberufene Sitzung des
magiſtratiſchen Polizeiſenats aber hatte „das freundliche Aner
bieten Lage der Umſtände dankend abgeman hatte ſchon Militär für die folgenden Tage
eſtellt.
300 Verwundete, zum Teil ſehr ſchwer, dürfte nicht über

ſchäzt ſein. Neunzig Prozent davon aber waren harmloſe
Paſſanten, die vom Volksfeſt oder von der Ausſtellung kamen
und die Stelle paſſieren en? Neben Arbeitern und „ein
fachen“* Bürgern ſind „beſſere Leute in Menge ebenfalls zer
hauen worden, Amtsrichter, Lehrer, Fabrikanten und viele
„beſſere* Damen, die nicht ſchnell genug laufen konnten. Jn
ihrer blinden Wut haben die Polizeileute, ſogar ihre eigenen
Kollegen verwundet, einem wurde von ſeinem „Mitkämpfer“
ſogar die Hand vollſtändig durchſtochen.

Unſer Rürnberger Parteiblatt, die Fränkiſche Tages-
poſt, bringt über die blutigen Vorgänge am Freitag abend
eine Menge von Einzelheiten und Berichte von Augenzeugen,
die dartun, daß die Polizei wie in Breslau und anderswo in
blinder Wut drauflos gehauen und geſchoſſen hat. Wir geben
nd wichtigſte aus dieſen Schilderungen an dieſer Stelle kurz
wieder:

Seit dem Tage des Verbrechens an Fleiſchmann kam es an
der Stelle dieſer Tat, in der Regensburgerſtraße, zu Menſchen
anſammlungen. Polize: in Menge war aulgeboten. Die zahl
reichen blinkenden Helmſpitzer lockten jugendliche Elemente an.
Die Polizei verſteht es auch nicht, durch ruhiges Zureden die
Menge zu zerſtreuen. Schon am Donnerstag kam es zu böſen
Szenen. Schnell griff die Polizei zu Säbel und Revolver.
Unſchuldige, ganz harmloſe Leute wurden durch Säbel und
Hufſtritte der Polizeipferde verwundet.

Am Freitag begannen die Nürnberger Volksfeſtwochen auf
einem Platze unweit der Regensburgerſtraße. Zehntauſende
ſtrömten dorthin und zurück. Auch in normalen Zeiten hat
am Tage der Bierprobe die Regensburgerſtraße ſtarken Men
ſchenſtrom, dazu mußte der Ausſtellungsverkehr die Menſchen
maſſen verdich en.
Wenn nun große Aufgebote von Revolver tragenden Poli

ziſten zu Fuß und zu Pferd die Straßen beleben, ſo muß
das zum Anziehungspunkt der ſchauluſtigen Menge werden.
Tauſende Neugierige, vor allem die Jugend, glaubten, daß
etwas zu erſpähen und zu erlauſchen ſei. Hundert Gaffende
ziehen tauſend Fragende an und ſo knäueln ſich immer neue
Maſſen zu den alten. Auf dem Volksfeſte werden gewaltige
Maſſen Alkohol konſumiert, die hierdurch erregten Nerven
werden auch in anderer Weiſe angeſtachelt, übermütige Stim-
mungen werden erzeugt. Für alles iſt niemand weniger ver-
antwortlich, als die Arbeiter, welche früher in der Maurer
ſchen Automobilfabrik gearbeitet haben und die organiſierte
h rkchatt, die das Ende des Genoſſen Fleiſchmann tief

eklagt.
Eine wirklich vorſorgliche Polizei hätte das alles wiſſen

müſſen, ſie hätte nicht durch ihre aufdringliche Anweſenheit
zur Stauung des Verkehrs beitragen ſollen, ſie hätte ihre
Ruhe bewahren ſollen. Es wäre das einzig vernünftige ge
weſen, daß die Polizei, wenn ſie ſchon vorſorglich ſein wollte,
einzelne Beamte verſteckt gehalten hätte, um dann, wenn ja
etwas vorgekommen wäre, einzugreifen. So nahe das lag, es
geſchah nicht. Ein Maſſenaufgebot von Polizei hielt die
Straße beſetzt. Die zum und vom Volksfeſt ſtrömenden
Menſchenmaſſen wurden angehalten. Die ſich ſtauenden
Menſchenmaſſen wurden immer größer.

Mit dem Eintritt völliger Dunkelheit begann dann der
Die Säbel flogen aus der Scheide und im geſtreckten

Galopp ſprengten fünf Reiter gegen die Peterskirche zu.
„Wenns nicht gehen, dann drauf!“ hörte man ein Kommando,
und es ging „drauf“. Deutlith hörten wir, ſo ſchildert der Ge
währsmann der Tagespyſt die Geſchehniſſe, das Klatſchen der
Säbel und gellende Rüfe: „Jch will doch nach Haus, laſſen
Sie mich doch gehen, ich hab doch nichts getan und andere
Hilfe- und Weherufe mehr. Gleich darauf ging der Sturm
gegen die Richtung des Marientunnels; dasſelbe Säbelhauen
und Wehegeſchrei auch von dort.

Jetzt würde die Menge erbittert. Nun begann das Toben
der Schlacht und zwar im Umkreis der Peterskirche, dann in

der Stefanſtraße bis zum Peterskirchhof und auf der anderen
Seite, in der Richtung zur Bauſtraße und dem Marientimnel.

Um 814 Uhr krachten die erſten Schüſſe, wildes Brüllen der
Schirtzleute erfüllte die Luſt.

Die Regensburgerſtraße im ganzen Bereich der Unionfabrik
war menſchenleer. Mitten auf der Straße Reiter und Fuß-
ſchutzmänner. Hin und wieder kamen Leute aus den Häuſern,

Sofort rannten zwei, drei, vier und ſechs
Polizeimänner ihnen entgegen: „Nauüs, naus!“ Fauſtſtöße und
Säbelſchläge wechſelten ab auf die Bitten der Mißhandelten,
ſie doch gehen zit laſſen, ſie hätten ja die Abſicht, ruhig fort
zugehen, wurde nicht gehört. Auf der anderen Seite der
Schutzmannskette: ſiel der glücklich den Fäuſten jener Schutz
leute Entronnene dieſer in die Hände. Dasſelbe entſetzliche
Spiel begann. Wie wahnſinnig 'rannten die Armen umher,
ſchließlich einen Ausweg findend, nachdem ſich die Polizeileute
inzwiſchen wieder auf einen anderen Unglücklichen geſtürzt
hatten. Selbſt dem Leutnant erſchien das Wahnſinnige, zu
ſechs auf einen Wehr- und Hilfloſen einzuhauen, unfaßbar,
wiederholt hören wir ihn gelaſſen rufen: „Kommt, kommt, das
hat keinen Zweck!“

Während dieſer Szenen auf dem leeren Platz vor der Fabrik
krachten in der Umgegend ununterbrochen Schüſſe.

Um 10 Uhr veiließen wir unſer Standquartier und kamen
glücklicherweiſe unbehelligt gus dem Hauſe bis zur Peterslirche.
Dort angekommen, trauten wir unſeren Aucen kaum:. Ein
wildes Durcheinander. Leute kamen vo Volkskeſt oder von

der Ausſtellung her; ahnungelos fragte ſie Daſtehende, was
denn las ſei; ſie ſcharten noch einem Auweg in die, innere
Stadt vlötzlich kam ein von Schutzleuten gejagter Menſchen-
haufen in wilder Fluhht daher und die Ahnungsloſen wur
den mit Säbeln niedergehauen, getreten nd wieder gehauen,

haufen heranlockte marſch marſch lag weder eine
Schar auf dem Boden und wieder ſchlugen die äbel un

n Rufe dazwiſchen, was wieder ander Menſchen

Man ſieht aus dieſen

immer

jeder krachti och iederder a e re eheJorßöwoen, daß die Nürnberger Po
lizei genau noch demſelben Muſter „gearbeitet“ hat wie die
Dresdener bei den Wahlrechtsdemonſtrationen und die Bres
lauer auf dem Striegauer Platze. Die Arbeiterſchaft kann aus
dieſen Vorgängen lernen. Der in der preußiſch-deucſchen
ligei. en Kaſernengeiſt wird immer in blinder
gegen die iter vorgehen. Mit dieſer Tatſache muß bei
allen Aktionen der Arbeiterſchaft gerechnet werden. Auch bei
der Erörterung der Frage des politiſchen Maſſenſtreikes muß
Pele etleche mit in den Bereich der Betrachtungen gezogen

Eine giederträchtige Gemeinheit. In d ig
Stadt und Fandevten, ihre c
leſen

307000 Mark für die ruſſiſche Revolution haben
die Berliner Genoſſen im letzten Jahre aufgebracht, wie der
Vorſitzende des Verbandes der Wahlvereine, „Genofſe“ Liep-
mann, in einer Verſammlung im 5. Berliner Wahlkreiſe mit
teilte. Gilt es, Geld für revolutionäre Tage
diebe und Meuchelmörder zu verpulvern, dann
werden die „Proletarier“ trotz aller Klagen über
teure, Zeit und leiſe erangezogen, dannbe s „Maul halten und zahlen“.Pfui Teufel! Und das nennt ſich „freiſinnig“!
Ein ſehr empfindlicher Herr ſcheint der bekannte Wein

„verbeſſerer“ Sartorius, der frühere freiſinnige Reichstags
abgeordnete, zu ſein. Er hat nach ſüddeutſchen Blättern gegenden Verleger des in Neuſtadt a. H. J. Weinblattes,

das Weinblatt ausD. Vemarer Privatklage er
der Deutſchen Tageszeitung eine Notiz betreffend Steuernach-

a r r in der r Weinabrikan net wurde. Wegen es Wortes füch Sartorius beleidigt. de ſayne
Todesfälle im Manövergelände Die bürgerliche Bef:meldet, daß bei den Brigademanövern in den ſchleſiſchen

en Brieg und Falkenberg fünf Soldaten des 11. und 51. Jn
anterieregiments am Donnerstag infolge Hitzſchlages geſtoreien. Außerdem ſollen vom 8. Jägerbataillon vier e

aus gleicher Urſache geſtorben ſein. Eine große Anzahl Mannſchaften ſei auch infolge Hizſchlages ertradkt

Von amtlicher Seite werden dieſe Angaben als falſch be
zeichnet, bei den genannten Truppenteilen ſei kein Todesfall
infolge Hitzſchlages vorgekommen. Wer hat nun Recht

Jn Deutſch Südweſtafrika haben in den letzten Tagen
wieder verſchiedene Gefechte gegen die W ſtattgefunden,
die aber, wie gewöhnlich, keine poſitiven Erfolge gebrachthaben. Die Eingebornen wandten ſich, wie immer, la längerem

Widerſtande zum Rückzuge, um einige Tage ſpäter von neuem
um Angriff Auf deutſcher Seite wurden hierbei
rei Reiter und drei andere leicht verwundet.

Ausland.
Oeſtreich. Ueber die dreijährige Militär-dienſt zeit wird in der Wiener Arbeiterzeilung geſchrieben:
„Warum muß der öſtreichiſche Soldat drei Jahre in der

Kaſerne dienen, während der deutſche und der franzöſiſche ſchon
nach zwei Jahren loskommt; Das ſtimmt nicht ganz.
Deutſchland müſſen die Mannſchaften der Kavallerie und rei
tenden Artillerie auch heute noch drei Jahre dienen. D. Red.
d. V.) warum geſtaltet ſich für uns die Dienſtpflicht härter
durch Zeitverbrauch und wirtſchaf. lichen Kraftverbrauch opfet
reicher ols in den beiden Staaten, die als die eigentlichen Ver
treter des modernen Militarismus gelten dürfen Wir wiſſen
keinen anderen Grund als den, daß der Feldwebelverſtand
Krieghammers (des früheren Kriegsminiſters) über das Jdeal
des dreijährigen Kaſernenhofdrills nicht hinauszuſehen ver
mochte Die allgemeine Wehrpfiicht iſt bis zu dem Grade
zur bloßen Phraſe geworden, daß heute faſt ebenſoviel voll
kommen Taugliche der Dienſtpflicht entgehen, als ihr unterwor
fen ſind. Die gleiche Pflicht des Geſetzes iſt in deſſen Aus
führung zur ſcheuflichſten Ungleichheit der Pflichten geworden,
die es in Oeſtreich- Ungarn überhaupt gibt: Zu dem empörend
das Blut aufpeitſchenden Unrecht, daß hier ein Menſch drei
Jahre aus ſeinem Leben verliert um ein Jahr mehr, als
ſelbſt die militariſtiſchen Fanatiker Europas fordern nur weil
er eine niedrige Loswynnmer gezogen hat, der andere aber
freigeht, nur weil ihm eine höhere Losnummer zugefallen iſt.
Wir haben keine allgemeine Wehrpflicht in Oeſtreich Ungarn,
wir halten alljährlich im Frühling ein Lottoſpiel ab, bei
junge Menſchen gezwungenerweiſe ihre Freiheit und ihr Gl
als Einſatz geben. Die alte barbariſche Sitte, daß einer um
ſein Leben und ſeine Freiheit würfelt, iſt in Oeſtreich- Ungarn
zur allgemeinen ſtaatlichen Einrichtung geworden. Die Wellen
der öffentlichen Vernchtung hätten dieſe fratzenhafte Art der
Rekrutierung längſt wWeggeſpült, ſtünde das Bürgertum, gebor-
gen durch das Einjährig-Freiwilligenprivileg, der Dienſtpflicht-
frage nicht gleichgültig gegenüber, oder würde ein allgemeines
und gleiches Wahlrecht der Stimme des Volkes in dem Abge
ordnetenhauſe Nachhall geben. Die Schmach unſer Glüchſpiel-
Rekrutierung iſt ein Stück unſerer politiſchen Schande.
Dann ſich gegen die Herren vom Regiment wendend, fährt
die Arb.-Ztg. fort: „Hätten dieſe Leute jemals herumgehorcht
in unſeren Kaſernen, jemals erlebt und erfahren, wie bitter
der örmſte Bauernſohn das Unrecht der ungleichen Pflicht emp
findet, mit welcher Geringſchätzung von dem dritten Dienſt-
jahr, das meiſt in „Schwindel“, im Mißbrauch der Soldaten
zu unmilitäriſchen Dienſten verläuft, heute ſchon der unge
bildetſte Soldat ſpricht, die Lüge wäre ihnen in der Feder
ſtecken geblieben. Es gibt keinen ſprechenderen Beweis dafür,
wie tief das öffentliche Rechtsbewußtſein in Oeſtreich darnieder-
liegt als dieſe Gleichznütigkeit gegenüber dem erbitternden Un
recht „des dritten Jahres“. Leute, die in den Kaſernen nichts
mehr zu lernen haben, die bei allen Uebungen träge und miß
muütig und rein äußerlich miitun, werden von ihrem bürger-
Iichen Beruf, von ihrem ſtaatsbürgerlichen Selbſtbeſtimmings-
recht nur darum ferngehalten. weil unſer verknöcherte, jeder
neuen Jdee unzugängliche Militärverwal ung ein Jahrzehnt
verſtreichen ließ, in dem ſie nichts zu tun hatte, als ein in
Deutſchland gegebenes Beiſpiel nachzuahmen.“

Die letzten Ausführungen unſeres Wiener Brüuderblattes tref
fen zum e Teile auch bei ins in Deutſchlan dfür
die Mannſchaften zu, die gezwungen ſind, bei den obengenann
ten Truppenteilen drei Jahre zu dienen. Auch hier muß die
Einführung der z weijährigen Dienſtzeit unbedingt ge

fordert werden. tFran „ich. Das Sonntagsruhe-Geſetz. Wie
überall, wenn die Ausbeutungsfreiheit der Unter

um ein Weniges eingeſchränkt werden ſoll, ſo
ſich jetzt auch die Jnternehmer in Frankreich mit
als Geſchick dem neuen Geſetz betreffend die Sonn

Und da ſind es wieder diejenigen Unternehmer am

nehmer
widerſe
mehr
tagsruh



meiſten in deren Betrieben die Ausbeutung dert Arbeitskraftden n Grad erreicht, die der Nahrungemttelinduſtrie, z
Bäcker, Fleiſchermeiſter, Weinhändler, Gaſtwirte uſw. Für dieſe
Branchen ſind bekanntlich Auwnahmen zuläſſig, und zwar kann
die Sonntagsruhe entweder vom Sonnta mittag bis Montag
mittag erfolgen oder aber das Perſonal erhält abwechſelnd
einen Ruhetag in der Woche. Die Bäckergeſellen und auch
die Angeſtellten im Gaſtwirtsgewerbe haben ſich entgegenkom-
mend genug gezeigt; ſie verlangen vernünſtigerweiſe nicht unterallen Umſtänden den Sonntag, ſondern abweh

ruhetag an einem Wochentage, um die Konſumenten und Wirts
hausbeſücher nicht zu ſchädigen. Die Unternehmer aber wider
ſetzen ſich auch dieſen Vorſchlägen, ſie wollen von dem Geſetz
überhaupt nichts wiſſen. Müſſen ſie es dennoch erfüllen, ſo
wollen ſie ſtreiken. Die Bäckermeiſter wollen das in der Weiſe

ſelnd einen Erſatz

ſt war wer do Gegenteil de

tun, daß ſie alleſamt an einem beſtimmten Tage der Woche ihre
Geſchäfte ſchließen, ſo daß die Bevölkerung auf den Verzehr
altbäckenen Gebäcks angewieſen wäre. Das letztere wäre nun
ſicherlich auch kein Unglück, wenn damit Tauſenden von Ge
hilfen und auch Bäckermeiſtern der für alle ſo notwendige Ruhe-
tag verſchafft werden kann, aber es handelt ſich hier zweifellos
nur um eine Drohung. Das gleiche haben dieſer Tage die
Hoteliers und Gaſtwirte von Paris beſchloſſen. Sie behaup-
teten, durch das Geſetz zugrunde gehen zu müſſen, da ſie für
das ausgehende ſtändige Perſonal Aushilfskräfte nicht erlangen
könnten. Die Angeſtellten behaupten dahingegen, daß ſtets
Tauſende ſtellungsloſer Kellner, Köche uſw. vorhanden ſeien,
und ſie dürften zweifellos damit recht haben. Die Gaſtwirte
wollen nochmals eine Deputation an den Miniſter ſenden, und
wenn das nicht hilft, ſollen auch ſie am Sonntag ihre Be-
triebe ſchließen. Das Geſetz tritt bekanntlich ſchon am 1. Sep-
tember in Kraft, und die Herren werden ſich wohl oder übel
noch darein fügen müſſen; ſie können ſich eben nur für eine
der Ausnahmen entſcheiden, andernfalls bliebe ihnen übrig, am
Sonntag zu ſchließen, aber die Konkurrenz unter ihnen ſelbſt
wird dafür ſorgen, daß ſie dieſe Drohung nicht werden durch
führen können.

Eine verſtändige Löſung haben Unternehmer und Gehilfen
im Friſeurgewerbe gefunden. Sie haben ſich gemeinſam dahin
geeinigt, daß die Geſchäfte im Jnnern der Stadt am Sonntag
und die in den Arbeitervierteln am Montag zu ſchließen haben.

Jtalien. Das Ende der kommunalen Bäcke-
reien in Catania. Da die zuſtändigen Jnſtanzen den
kommunalen Bäckereien von Catania die Bewilligung eines
weiteren Darlehns verweigert haben, beſchloß die Präfektur die
Auflöſung des Betriebs und beauftrugte ihre Rechnungsräte
mit der Liquidation des Unternehmens.

So iſt. alſo das vor zwei Jahren begonnene Experiment der
ſtädtiſchen Brotbereitung in Catania kläglich mißglückt. Die
Gründe dieſes Mißerfolges, der ſeit langem zu erkennen war,
ſind mannigfaltig, vor allem hat es dem Unternehmen an ge
ſchäftlicher und techniſcher Leitung gefehlt. Der Proſyndakus
von Catania, der Sozialiſt de Felice, hat von Anfang an den
Betrieb mehr als eine politiſche Tat, denn als ein Geſchäfts
unternehmen angeſehen. Daher ſchuf er Arbeits- und Lohn-
verhältniſſe, die ſich mit den Anforderungen der Konkurrenz
nicht vertrugen, und hielt trotzdem den Preis des Brotes weit
unter dem ortsüblichen. Die Folge war ein immer mehr an
ſchwellendes Defizit, das nun dem Betrieb das Leben koſtet.

Jn techniſcher und hygieniſcher Hinſicht galten die ſtädtiſchen
Bäckereien von Cataniag als ein Muſterbetrieb. Es iſt zu be
dauern, daß dieſer durch mangelnde Kenntniſſe und Vorſicht
veranlaßte Mißerfolg ſicher gegen die Uebernahme der Brot
fabrikation in ſtädtiſchen Betrieb ausgeſchlachtet werden wird
obwohl die ſtädtiſchen Bäckereien, wo ſie ſachgemäß geleitet
werden, wie die unſerer Genoſſen in Reggio Emilia, vorzüg-
liche Reſultate ergeben.

England. Für das Frauenwahlrerht. Die
Agitatorinnen für das Frauenwahlrecht treiben eine unermüd-
liche Agitation. Nachdem ſie wochenlang in London gearbeitet
haben, ſind viele von ihnen jetzt tätig in Nordengland und
Schotiland. Jn Lancachire und Yorkchire haben eine Reihe
Meetings ſtattgefunden, und am vergangenen Sonntag war eine
große Demonſtration in Mancheſter. Hier ſind die bekannten
Agitatorinnen Miß Kenney, Mrs. Mitchell und die Damen
Pankhurſt tätig, während Miß Billington in Schottland Pro
paganda macht. Jn der gleichen Weiſe ſoll bis zur Eröffnung
des Parlaments weiter gearbeitet werden, und die Liga ver
ſpricht ſich hiervon großen Erfolg.

Zur Revolution in Rußland
Die Antworten auf Stolypins Beruhigungspolitik.

Eine ganze Anzahl von Attentaten ſind dem auf Stolypin ver
übten gefolgt. Faſt unter den Augen des Zaren iſt am Sonn
tag der Kommandeur des Semmowſchen Leibregiments, Ge
neral Minn (nicht Minen, wie geſtern gemeldet wurde), er
ſchoſſen worden. Der General befand ſich mit ſeiner Familie

auf dem van deſe in als ein e Mädchen ſich
ihm näherte und ihn mit fünf Revolverſchüſſen tötete. Das
Mädchen iſt verhaftet. Bekanntlich hatte ſich dies Regiment
bei Unterdrückung der Moskauer Unruhen durch beſondere
Brutalität hervorgetan. Am Montag wurde in Warſchau
der ſtellvertretende Generalgouverneur General Wonljarl
jarski erſchoſſen. Die Täter entkamen. Auf den Ge-
neral Stasl, den 17 eines der Petershofer
Schlöſſer, wurde ein er x Attentat verübt. Der Täter
wurde berg Jn Odeſſa wurde abermals ein Attentat
auf den Gouverneur General Kaulbars verübt. Auch
diesmal mißlang der Anſchlag. Die Täterin, ein n
Mädchen, ließ die Bombe zu früh fallen und verletzte ſich
ſelbſt. General Trepow, der bereits ſeit einiger Zeit
erkrankt iſt, iſt einem a zum Opfergefallen. Die Krankheit hält noch an. Vier Perſonen ſind
verhaftet worden. Zu dem Attentat auf Stolypin wird noch
emeldet, daß folgende r getötet ſind: General Sam
atin, Zeremonienmeiſter Worrnin und Chwoſtrom, Fürſt
akaſchidze, Gendarmeriehauptman Fedorow. Unter den

Verwundeten befinden ſich zwei Minſſterialbeamte und ein
General der Artillerie

Noch ein Bombenattentat. Bei einem Bombenattentat.
welches am Sonnabend in Bendzin (ruſſiſchdeutſche. Grenze)
verübt wurde, ſind ein Poliziſt und vier Paſſanten getötet
worden. Der Polizeimeiſter Jakubick iſt ebenfalls tot. Eine
Anzahl Poliziſten ſind ſchwer verletzt. 150 Perſonen wur-

den verhaftet. merfall auf einen Perſonenzug. Auf der Jnſchawinje
wurde ein Perſonenzug überfallen. Drei Poliziſten

wurden getötet, ein Schaffner ſchwer verletzt.

in Pogrom? Jn Homel iſt es, wie offiziell gemeldetS den Zuſammenſtoß zwiſchen Juden und Ruſſen ge
kommen. Einige Juden wurden verhaftet. Das Einſchreiten
der Polizei beugte weiteren Ausſchreitungen vor Bis

kammern auf den Bahnhöfen geſtattet worden war,

alte Witwe ſich hilfsbereit zeigte, dem P

in der höflichſten Abſicht.

T

Wer da ſage,

da wurden durch das
uſchreiten der Polizei erſt Brutalitäten hervorgerufen. Jeden

falls muß man erſt genauere Meldungen abwarten.

Parvus und Deutſch noch nicht verſchickt Die

ren in Ha en.Sibirien erſt demnacſt an. e Reiſe nag
Eine dunkle Geſchichte. Jn Hamburg wurde ein junger

Mann verhaftet, der verdächtig iſt, ein ruſſiſcher Revolutionär
zu ſein. Bei ihm wurden eine Anzahl Waffen gefunden. Der
Verhaftete will ein belgiſcher Schriftſteller Namens Favadt ſein.
Ein VPaß dieſes Namens wurde bei ihm gefunden. Nach den
vorliegenden Nachrichten iſt kein Verhaftungsgrund vorhanden.
Oder ſoll jetzt in Deutſchland jeder verhaftet werden, der im
Verdacht ſteht, ruſſiſcher Revolutionär zu ſein

Solizeiliches und Gerichtliches.
8 „Streikbrecher“ nicht ſtrafbar nach 8 153. Ein von

der ſeitherigen Praxis abweichendes Urteil fällte das Schöffengericht in gef. Anläßlich des Bauarbeiterſtreiks im Frühjahr

wurden eine Anzahl ſtreikender, aber auch nicht ſtreikender Ar
beiter verurteilt, weil ſie die lieben Arbeitswilligen beim rechten
Namen, nämlich Streikbrecher, genannt hatten. Drei Fabrik

arbeiter hatten ſich nun am 25. d. Mts. zu verantworten, weil
ſie einen arbeitswilligen Maurer Streikbrecher genannt und. ihn
dann an die friſche Luft befördert hatten. Das Gericht ver
urteilte nun die wegen leichter Körperverletzungund erkannte im übrigen auf Freiſprechnng Die Be
gründung des Urteils lautet:

„Es mag dahingeſtellt bleiben, ob das Wort Streikbrecher
eine Beleidigung iſt oder nicht; auf keinen Fall ſind aber da
durch die Tatbeſtandsmerkmale des 8153 der
G.-O. gegeben, wenigſtens kann nicht nachgewieſen werden,
daß die Angeklagten dadurch den Arbeitswilligen zur Nieder
legung der Arbeit bewegen wollten. Es käme höchſtens eine
Beleidigung in Frage, aber da ein Strafantrag in dieſer Rich
tung nicht vorlag, ſo waren alle drei Angeklagten freizuſprechen
und nur der eine wegen Körperverletzung zu verurteilen.“

Dieſes Urteil könnte beinahe vermuten laſſen, daß jetzt eine
andere Praxis ihren Einzug in der preußiſchdeutſchen Recht
ſprechung halten wird Jedenfalls wollen wir uns aber nicht
allzu großen Hoffnungen hingeben

8 „Preußiſche Polizeipraxis“. Jn Breslau wurde
Genoſſe Klühs, früher Redakteur der Volkswacht, zu 100 Mk.
Geldſtrafe verurteilt. Es handelt ſich dabei um angebliche
Beleidigung von Bromberger h überdie wir gelegentlich der Verurteilung unſeres Kollegen Däumig

u 300 Mk. Geldſtrafe berichteten. Der Staatsanwalt in Breslauhatte 300 Mark Geldſtrafe beantragt und das Gericht die Ver

n des Urteils verſchoben. Der Schutz des S 193
wurde dem Angeklagten nicht zugebilligt, r wurde nur
als ſtrafmildernd angeſehen, daß er einen Auftrag hatte,
den betreffenden Artikel zu veröffentlichen. Die Abſicht der Be
leidigung ſoll aus der Ueberſchrift Boruſſiſche Polizeipraxispervorgeher ferner daraus, daß das Polizeigefängnis eine nicht

zu gaſtliche Stätte genannt wurde, aus dem Ausdruck Polizei
gewaltiger und aus der Wendung, wonach auf die Beſchwerde
der Chriſtlichen ſogleich die Jagd nach den Flugblättern losging.

Gerichtsſaal.
Schöffen gericht

Halle 26. Auguſt.
Einen Mietstaler erſchwindelt hatte ein 23 jähriger Ar-
beiter von hier von einem hieſigen Geſinde Vermieter Der
Arbeiter verſprach, am 3. Januar bei einem Gutsbeſitzer einen
Dienſt anzutreten, nahm von
Mietsgeld und 2 M. Reiſegeld an trat aber den Dienſt nicht
an. a der r mehrfach vorbeſtraft iſt, wurde er mit
3 Wochen Gefängnis belegt. Das Gericht erblickte in dem Vor-
gehen des Angeklagten eine Gefährdung der Geſindevermittler,
und der Staatsanwalt hatte einen Monat Gefängnis be
antragt.

Einige Geſangskünſtler kamen am 16. Juni nach Teutſchen
thal, um dort in einem Lokale Vorſtellung zu geben. Um etwas
ſparſam zu verfahren, bat der Konzertſänger Müller von

eipzig, nachdem er dem Zuge entſtiegen war, an der Gepäck
aufbewahrungsſtelle, man möge ihm doch ein Stückchen Bind
faden geben, damit er zwei Gepäckſtücke (Taſchen) zuſammen-
binden könne und ſo das Aufbewahrungsgeld verbilligt werde.
Später ſollte das Gepäck durch einen Hausdiener abgeholt und
um Lokale geſchafft werden, in dem die Sänger konzertierten.n Sahnartelter war auch bereit, dem Müller ein Stückchen

Bindfaden zu geben ein jüngerer Beamter ſagte aber: „Das
gibt es nicht! Für jedes Gepäckſtück muß Aufbewahrungsgeldbezahlt werden. Da dem Müller aber in mehreren

epäck-

ſtücke zuſammenzubinden, beharrte er auf ſeinem Standpunkteund gkriet mit dem inzwiſchen hinzugerufenen Aſſiſtenten Franke

in Wortwechſel. Franke forderte nun Müller zum Berlaſſen
des Bahnhofes auf; letzterer ging nicht gleich und ſoll in der
Erregung geſagt haben Der will wohl noch die große Freſſe
riskieren? Dem will ich es ſchon anſtreichen.“ Müller, der
nun wegen Beleidigung des Aſſiſtenten und wegen Haus-
friedensbruches angeklagt war ſtellte in Abrede, jene beleidi-
ende Aeußerung getan zu haben. Auch des Hausfriedens-bruches habe er ich nicht Ghuidig gemacht. Er nehme ſich wohl

in acht, gegen einen Beamten irgend etwas zu unternehmen,
do er ganz genau wiſſe, welchen Schutz ſolche Beamten vor
Gericht genießen. Der als Zeuge geladene Aſſiſtent Franke
ſtellt in Abrede, den Angeklagten grob angefahren zu haben.
Als er den Namen Müllers feſtſtellen wollte, habe Müller ge
ſagt „Meinen Namen kriegen Sie nicht aber meine Photo
zraphie können Sie einmal ſehen er Angeklagte wurde
chließlich wegen Beleidigung mit 15 M. beſtraft und bon derUntloge des Hausfriedensbrüches freigeſprochen.

Ein etwas voreiliger Herr, der mit ſeinem Urteil ſchnellfertig iſt, ſcheint der frühere Maler, jetzige Wäſchereibeſitzer
Pludra zu ſein. Er war im Privatklagewege wegen Beleidi-
gung belangt worden, weil er am 2. Juli d. Js. in dem Ull-
mannſchen Reſtaurant eine alte Witwe Ehricht beſchuldigt
aben ſoll, ihm ein Zehnmarkſtück weggenommen zu haben.d Pludra- hatte in dem Reſtaurant am beſagten Tage eine

unde Bier zum beſten gegeben, wobei ihm ſein Portemonnaie
mit 31.20. Mark Jnhalt unter den Tiſch t en war. Als die

angenen Mammon aufzuheben, ſagte Pludra, niemand ſollea Juden und andere dabei ſitzende Gäſte ſetzten noch hinzu,
der Wohitäter ſolle ſein Geld ſelbſt aufleſen. Die alte Dame,
der das Geld auf den u gefallen war, hatte inzwiſchen aber

ung zugegriffen und dem Pludra
21.20 Mk. auf einen Stuhl hingelegt. Pludra ſagte darauf. es
fehle ein Zehnmarkſrück. Und als man das Geldſtück nach
jängerem Suchen nicht fand, verdächtigte er Frau Ehricht mit
dem Bemerken: „Sie haben das Zehnmarkſtück; Sie haben ſich

ebückt, ein anderer kann es nicht haben.“ Die Frau verwahrteſich ganz entſchieden d das Geldſtück genommen zu haben
und bat, einen Kriminalſchutzmann zu rufen, der ſie unterſuche.

ſie das Geld genommen habe, ſei ein Lump.
erung fühlte nun Pludra beleidigt. Diedieſe A
usdruck Lump aber nur hypothetiſch gemeintFrau will den

dem Geſindevermieter 3 Mark

udra den verloren ge

haben. Pludra ſoll auch in
rungen wie: ar und hlen“, getandies mit Entſähiedenheit in Abrede und meint, ſolche Worte

emauſt und ſehen nehme er nicht in den Mund.
erliner, und da könnte er höchſtens den ihm ſehr geläufigenAusdruck geklaut“ gebraucht haben. Das ſchönſte an der gangSache iſt aber, daß abends doch noch Pludras Ze erte

wurde alſo weder „gemauſt“ noch „geklaut' war.achdem man eine Zeitlang verhandelt hatte, wurde die S
auf Antrag Pludras, der eine Reihe Zeugen nannte, vertagt.

Kriegsgericht der S. Diviſton.
Halle, 26. Auguſt.

Um einen alten Waffenrock, den der Reſerviſt z Albert
Lirmes vom Lehr Regiment der Artillerie Schießſchule in
Aitetag gekauft hatte, war gegen ihn ein Verfahren we

iebſtahls eingeleitet worden. Der Angeklagte diente bei
erſten Batterie des Arterie Regirzente in Jüterbog, wo im
Soldatenheim gelegentlich der Kaiſergeburtstagsfeier in der
Nacht vom 27. zum 28. Januar vor. Js. einem Unteroffizier
Stengler ein alter Waffenrock abhanden r war.
der Kanonier Koſchel von Halle nach Jüterbog kam entdeckte
man den entwendeten Waffenrock bei ihm; der Rock trug den
Stemvel der erſten Batterie. Koſchel erklärte, daß er x

von dem Angeklagten für 5 M. gekauft habe, u
der Angeklagte gab auch zu, den Waffenrock, den er für 5 M.
von einem Unbekannten erworben habe, für 5
z haben. Der Angeklagte, der ſich bei dem Militär bisher
ehr gut geführt hat, ſtellte in Abrede, ſich ſtrafbar gemacht zu
haben. Der kg e Pertreten ſchenkte den Angaben des An
ge ten keinen Glauben und beantragte drei Wochen ſtrengen

rreſt. Das Gericht ſprach den Angeklagten aber frei, da feſt
ſtehe, daß vielfach ſolche alte Waffenröcke von der Schießſchule
t und weiter verkauft würden, ſomit nicht anzunehmen
ei, daß Angeklagter den Rock unrechtmäßig erworben habe.

Drthuns auf die Frau c

Gemeindezeitung.
Pieſteritz. Jn der Sitzung vom 24 Auguſt wurde vor Ein

tritt in die Tagesordnung von dem Ortsvorſteher bekannt ge
geben, daß der Magiſtrat von Wittenberg um Anſchluß an
das zu errichtende Kaufmanns gericht erſucht hat. Jn
nächſter Sitzung wird darüber Beſchluß ſabt werden. Zur
Voreinſchätzungskommiſſion der Einkommenſteuer werden Loben
ſtein, Oberbrenner, und Erhard Zigler (Porzellanmaler) gewählt, als Erſatzmänner Gaſtwirt Snetder und Zimmermann
Fr. Dann wird beſſloffen, für die Schule 400 Zentner
Fr7 e zum Preiſe von 60 Pfg. pro Zentner von der a
Gebrüder Feibin, Klein-Wittenberg, anzukaufen. Zum dritten
Punkt, Bau des Gaſtwirts Knape, waren von un Ge
noſſen die Anträge geſtellt, Knape hat binnen vier Wochen
ſeine Außentreppe nach innen zu verlegen, binnen drei Tagen
den Schutt vor ſeinem Hauſe zu entfernen und, ſoweit zu er
witteln iſt, daß Straßenland bebaut iſt, hat a für
jeden bebauten Quadratmeter 50 Mark an die Gemeindekaſſe
zu entrichten. Beſchloſſen wird, den Vereine zu erſuchen,
den Knape unter Androhung von
Treppe und den Schutt zu entfernen. Bleibt das ohne Erfolg,
dann ſoll in nächſter Sitzung weiter Beſchluß gefaßt werden.
Die Armenſache Bötcher, wo die Frau ſchwer nervenkrank iſt,
wird abgelehnt, da der Unterſtützungswohnfitz nicht erworben
iſt. Sodann wurde die Gemeinderechnung geprüft; die Ein
nahmen betragen 17 098.48 Mark, die Ausgaben 13 012.13 Mark.
Dem Gemeinde-Rechnungsführer wird Entlaſtung erteilt.

Letzte Nachrichten.
Revolution in Rußland.

Petersburg, 28. Auguſt. Ein kaiſerlicher Ukas ordnet ſo
eben den Verkauf von Kronländereien und kaiſerlichen Latifu
an landarme Bauernan.

Wo die armen Bauern das Geld hernehmen ſollen, um dem
Zaren das Land abzukaufen, verrät der gute Nikolaus nicht

Riga, 28. Auguſt. Nach zehnſtündiger Belagerung
gelangſes den Truppen endlich, das von ihnen mit Maſchinen
gewehren beſchoſſene Haus, in welchem ſich Revolutionäre
verteidigten, zu nehmen. Man fand in der einen Wohnungdie Leiden eines gutgekleideten Mannes und einer Frau, die

von den Kugeln der Soldaten getötet waren die übrigen
Revolutionäre waren anſcheinend geflohen.

Odeſſa, 28. Auguſt. Jn der Nacht zum Sonntag wurde
im Alexanderpark eine große revolutionäre Ver
ſammlung abgehalten, an der ſich auch viele Sol
daten in Zivil beteiligten. Es wurden Reden gehalten
und die Vorgänge bei dem Sappeurbataillon, ſowie die allge
meine Lage Rußlands beſprochen. Plötzlich erſchien Polizei,
ſprengte die Verſammlung und verhaftete acht Perſonen.

Nürnberg, 28. Auguſt. Wegen „Beläſtigung Arbeitswilliger“
erhierten zahlreiche Streikende Strafbefehle. Das Gewerk-
ſchaftsſekretariat hat gegen das vom Magiſtrat
erlaſſene Verbot des Streikpoſtenſtehens tele-
graphiſch Beſch werde bei der Kreisregievung
ein gelegt. Nach Beendigung des Volksfeſtes zog eine
nach Tauſende zählende Menge ruhig an der militäriſch be
ſetzten Automobilfabrik Union vorüber. Auch ſpäter ereignete
ſich nichts. mehr von Bedeutung.

Kiel, 28. Auguſt. Das Oberkriegsgericht verurteilte den
Bootsmaat Denker vom Kreuzer Ariadne zu drei Monaten Ge
fängnis wegen Mißhandlung Untergebener.

Flensburg, 28. Auguſt. Die Reichstagserſatzwahl im Wahl
kreiſe Hadersleben-Sonderburg wird am 23. Oktober ſtattfinden.

Hamburg, 28. Auguſt. Zur Verhaftung des ruſ
ſchen Revokutionärs iſt noch zu melden, daß bei
der Logiswirtin des Verhafteten am Montag früh ein Brief
ankam, welcher amtlich geöffnet wurde und ein atht Seiten
langes, in rufſiſcher Sprache abgefaßtes Schreiben enthielt, wel
ches nach ſeiner Ueberſetzung nähere Aufſchlüſſe ergeben dürfte.
Der Verhaftete erklärte, das Schreiben ſei nicht für ihn
beſtinnnt.

Hamburg, 28. Auguſt. Der zu Unrecht als An
archiſt verhaftet geweſene Amerikaner Roſen-
berg reiſte nach Berlin, um beim Auswärtigen Amte, wel
ches ſeine Verhaftung anordnete, Entſchädigung für
die erlittene Unterſuchungshaft einzufordern.

Rom, 28. Auguſt. Der Chef der Sicherheitspolizei nahm
eine Hausſuchung im Lokal der römiſchen ſo
ialiſtiſchew Genoſſenſchaft vor. Eine Anzahl
ompromittierender Schriftſtücke, darunter zahlreiche Exemplare

eines revolutionären Aufrufs, die in den Kaſernen verbreitet
werden ſollten, wurden beſchlagnahmt. Es erfolgten mehrere

Verhaftungen.

Für die Lithographen und Steindrucker.
Zeitz. Buchdrucker-Verband. Ortsverein Zeitz 30.-- Mark,

Liſte 87 385 Mk., Liſte 2 7.- Mk., Liſte 91 8.05 Mk.
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E. G. m. b. H.Mittwoch, den 5. September abends 9 Uhr im „Burgtheater“, hier

ausserordentl. General Versammlung.
Tagesordnung:

Abänderung der Statuten.e
Konſum-Vereine.

3. Bericht vom Verbandstag und Genoſſenſchaftstag.
4. Anträge der Mitglieder, welche bis zum 31. Auguſt

Zutritt nur gegen Vorzeigung der Legitimationskarte.

Uebel

Beſchlußfaſſung über den Beitritt des Vereins zur Unterſtützungskaſſe deutſcher

ſchriftlich eingereicht ſein müſſen.

Der Aufsichtsrat. Schnabel. Koch.

rbeiter Bildungs Verein Halle a. S.
Frauen-Abteitung.

Donnerstag den 30. Aug. abends R 9 Uhr im Leſezimmer
des Vereins (Konzerthaus, Karlſtraße 14)

Vorfra s Aben d.Referent: Herr Redakteur Ad. Thiele über: Kulturbewegungen.
Neuaufnahmen daſelbſt. Zutritt frei. Der Vorſtand.

Verband d. Raler, Lacierer u. verw. Ver. Filiale Zeitz
u unſerem am Sonatag, den 2. September 1906 im Saale der

„Wilh eins she ſtattfindenden

IOjährig. Stiſtungsfest
erlauben wir uns alle Kollegen, ſowie Freunde und Gönner der Gewerkſchaft

ergebenſt einzuladen. Der Vorſtand.e Anfang 6 Uhr. Ende 3 Uhr.
Zur gefälligen Mitteilung, daß in dieſen Tagen am hieſigen

Platze eine

nstalt z. Zeförderung v. Mitteilungen,rucksachen und Zellungen an bestimmte

änger, Sinziehen v. Vereinsbeiträgen etc.
eröffnen. Hochachtungsvoll

Hallesche VerkKehrs-Anstalt.
Carl Halle f. Stadtbriefbef. Expreß.
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Romantiſches Schauſpiel
in 3 Akten und 6 Bildern, nach
d. Oper bearbeitet

von Emil Hildebrandt und
Julius Keller
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Seriht
über die parlamentariſche Tätigkeit der
ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion.

28. November 1905 bis 28. Mai 1906.
Ein wahrer Berg geſetzgeberiſcher Arbeit harrte des auf den

28. November vorigen Jahres einberufenen Reichstags, denn
nicht weniger als ünfunddreißig Geſetzesvorlagen wurden ihm
an den erſten beiden Sitzungstagen präſentiert; darunter die
ſehr unfangreichen, euphemiſtiſch Finanzreform titulierten
Steuervorlagen und die Militär-Penſionsgeſetze, von denen die
verbündeten Regierungen wiſſen mußten, daß ihre Beratung
viel Zeit in Anſpruch nehmen werde. Um ſo ünverantwort
licher war daher die zu ſpät Einberufung des Reichsparla
ments, die bei der Etatsberatung auch eine ſcharfe Kritik er
fahren hat. Jn der Uſus gewordenen ſpäten Einberufung
ſcheint Syſtem zu liegen, getragen von der Abſicht, ſowohl die
Etatskritik wie auch die geſetzgeberiſche Jnitiative des Reichs
tags möglichſt einzuſchränken, was, ſoweit die letztere in Be
tracht kommt, in der verfloſſenen Seſſion in hohem Maße ge
lungen iſt, denn ſie war beinahe gleich Null, obwohl der
Seniorenkonvent unter Zuſtimmung des Präſidenten zu Be
ginn der Seſſion beſchloſſen hatte, die ſogenannten Schwerins
tage regelmäßig innezuhalten. Durch die drängenden Etats
und Steuerberatungen wurde der Beſchluß jedoch in der
Praxis umgeſtoßen, ungeachtet des Umſtandes, daß der Etat

rechtzeitig, d. h. bis zum 1. April, fertig geſtellt werden
onnte.

ReichshaushaltsEtat für das Rechnungsjahr 1906.
Der Reichshaushaltsetat iſt in Einnahme und Ausgabe auf

2 406 274 999 Mark feſtgeſetzt, und zwar im ordentlichen Etat
auf 1 898 421 152 Mk. an fortdauernden, 248 221 248 Mark an

einmaligen Ausgaben und 2 146 642 400 Mark an Einnahmen.Jm auſerorden dlichen Etat beziffert ſich Einnahme und Aus

gabe auf 259 632 599 Mark. Der Etat fordert zur Beſtreitung
einmaliger Ausgaben die Summe von 254,7 Millionen, die auf
dem Wege des Kredits flüſſig zu machen ſind; ferner zur Ver
ſtärkung der Betribsmiltel des Reiches die Ausgabe von Schatz
anweiſungen im Betrage bis zu 275 Millionen Mark.
Der Hanushaltsetat für die Schutzgebiete beträgt in Ein
nahme und Ausgabe 149 435 424 Mk., und zwar:
für das oſtafrikaniſche Schutzgebiet 11 717 208 Mk.

ſar Kamerun D. 5 624 995ür Togo 3z3031 036für das ſüdweſtafrikaniſche Schutzgebiet 111 735 300

für NeuGuinea 1604 240für die Karvlinen, Palau, Marianen und
Maurſchallinſeln 615 365für Samga 5909 289für Kirutſch o. 14 398 000zuſammen 175 55 M.

Von den Einnahmen entfallen 103 797 766 Mark auf den
Reichs z uſchuß. Mehrere Nachträgsetats ſind hier nicht
mit Lin gerechnetMit der Generaldebatie über den Etat wurde auch die erſte
Leſung der neuen, in ſchale Friedensverſicherungen. eingewickel-

ten Flottenforderungen (ſechs große Kreuger mit einem Koſten-
aufwand von 165 Millionen Mark), ſowie der neuen Steuer
vorlagen verbunden; die. Debatte alſo außerordentlich mit Ma-
terial belaſtet. Die einleitende Rede des Reichskanzlers brachte
das Geſtändnis, daß die Finanzverhältniſſe des Reiches trau-
rige ſind, „daß es ſo nicht weitergeht“. Sechs
Jahre vorher hatte aber der damalige Reichsſchatſekretär von
Thielmann unter dem Beifall der bürgerlichen Parteien den
gewiſſenloſen Satz ausſprechen können: wir ſchwim-
men im Golde.“ Es galt danals, die MilliardenFlotten
vorlage durchzudrücken. Daß der Reichskanzler weder die wah-
ren Urſachen der Finanzmiſere erwähnte noch eingeſtand, näm
lich die ungeheuren Rüſtungen zu Waſſer und zu Lande und
die Verſchleuderung der Gelder für eine wahnſinnige Kolonial

inhaltliche Kläglichkeit unſer Redner

politik, war von ihm nicht zu erwarten, und ſein kategoriſcher
Ausſpruch, „daß es nicht ſo weitergeht', war ſelbſtverſtändlich
auch nicht gegen dieſe Politik gerichtet, vielmehr gegen die bis-
herigen Einnahmequellen, die erheblich vermehrt und ertrag-
reicher geſtaltet werden müſſen. „Die zweckmäßigſten Objekte

der Beſteuerung ſeien die Genußmittel der All-
gemeinheit, und dieſe Erwägung mußte die Regie
rungen auf die indirekten Steuern führen,“ erklärte Fürſt
Bülow am 6. Dezember vorigen Jahres im Reichstage.

Der Reichsſchatzſekretär ſang das von ſeinem Chef an
geſtimmte FinanzTrauerlied weiter; das Reich habe im Jahre
1905 rund 900 Millionen Mark Schatzanweiſungen bei der
Reichsbank diskontieren müſſen, un nicht in Zahlungsſchwie
rigkeiten zu kommen. „Mehr Steuereinnahmen, mindeſtens 200
Millionen Mark, darauf waren die beiden Reden geſtinnnt. Und
Preußens Finanzminiſter v. Rheinbaben ſuchte zu „beweiſen“,
daß ſpeziell auch die Arbeiterklaſſe die Neu
belaſtungen ſehr wohl ertragen kann.
dieſer famoſen Behauptung hatte dem Miniſter irgend ein Ge
heimrat tolles Zeug von Angaben über das Einkommen der

Arbeiter und über deren angebliche enormen finanziellen Opfer
für Partei- und Gewerkſchaftsgwecke unterbreitet. Aber auch
der ſteuerſüchtige preußiſche Finanzminiſter hat ein mitleidiges
Herz im Leibe, weshalb er mit großer Wärme gegen die Her
anziehung der Deſzendenten und Ehegatten bei der vorgeſchla-
genen Erbſchaftsſteuer ſprach, weil es ſich dabei um ideelle
Intereſſen handle. Wörtlich ſagte der Miniſter in der Sitzung
vom 7. Dezember 1905:

„Meine Herren! Jn deutſchen Landen, und zwar in weite
ſten Teilen lebt die Auffaſſung, daß es dem Familienſinn,
der pflichtgemäßen Fürſorge des Vaters für ſein Weib und

ſeine Kinder nicht entſpricht, wenn das Wenige, was er ſich
in ſeinem Leben erarbeitet hat, nachher den Kindern wieder
weggenommen wird.“

So Preußens Finanzminiſter zum Schutze der beſitzen-
den Klaſſen, zur ſelben Stunde, wo er an den Pa
triotismus des Volkes zur Be hebung der Fi-
nanznot appellierte und zur ſelben Stunde, wo
er im trauten Verein mit den deutſchen Regierungen Schika-
nierungsſteuern für Handel und Gewerbe vorſchlug, wie z. B.
die Quittungs- und Zigarettenſteuern, und eine Erhöhung
der Tabak und Brauſteuer, die vorwiegend die breiten und
minderbemittelten bezw. armen Volksmaſſen treffen; oder wie
die geforderte Erhöhung der Tabakſteuer, außerdem noch den
Ruin taukender kleingewerblicher und proletariſcher Exiſtenzen
bedeutet haben würde. Und die Behandlung der Steuervor-
lagen durch den Reichstag bewies, daß die Mehrheitsparteien
für eine ſolche Sorte Steuerpolilik Verſtändniſſe hatte, ſie auch
in die' Tat umſetzte.

Unſer Fraktionsredner zur Generaldebatte bekämpfte aufs
ſchärfſte dieſe Steuerpolitik, wie die Finanzmißwirtſchaft über
haupt, ebenſo auch die unerträglich geſteigerten Ausgaben für
den Militarismus und zerſtörte dabei die demagogiſche Legende,
die Vergrößerung der Flotte liege im Intereſſe der weiteren
Entwicklung des Handels und der deutſchen Induſtrie

Etat des Reichskanzler
Bei der Beratung dieſes Etats ſtand die Marokkoaffäre im

Vordergrund. Die einleitende Rede des Reichskanzlers ſpeiſte
den Reichstag ebenſo notdürftig ab wie das Weißbuch, deſſen

treffend kennzeichnete.
Während dem franzöſiſchen Parlament über dieſe Affäre, die
beinahe zu einem ſchweren Krieg geführt hat, 366 Aktenſtücke
vorgelegt worden ſind, mußte ſich das deutſche Reichsparlament
mit 27 Aftenſtücken begnügen und dazu noch den nichts
ſagendſten. Wie wenig rein ſich die Regierung in jener Affäre
weiß, geht daraus hervor, daß ſie es nicht wagte, dem von
den ſozialdempkratiſchen Budgetkommiſſionsmitgliedern geſtellten
Antrag ſtattzugeben, eine deutſche Ueberſetzung des franzöſiſchen
Gelbbuxhes anfertigen zu laſſen. Der in allen Fragen der aus
wärtigen Politik ſo unendlich beſcheidene Reichstag iſt ja, wie
die Regierung weiß, ſchon zufriedengeſtellt, wenn ihm über-

Halle a. S., Mittwoch den 29. Auguſt 1906. 17. Jahrg.

haupt ein paar armſelige Mitteilungen über äußere politiſche
Situakion gemacht werden. Und Fürſt Bülow verſteht es, in
ſchön gedrechſelten Sätzen nichts von Belang über die auswär
tige Politik zu ſagen.
Das Schlimmſte im Verlaufe dieſer Affäre, mit ihrem für die

deutſche Politik ſo unrühmlichen Abſchluß auf der Konferenz
in Algeciras, war, wie unſer Redner hervorhob, daß aller Welt
ſichtbar die iſolierte Lage Deutſchlands klar vor Augen hrt
worden iſt Die Politik, überall hin mit hochtönenden Worten
Verſprechungen zu machen, ohne ſie zu halten und halten zu
können, hat mit die Jſolierung Deutſchlands geſchaffen. Mit
bitteren Hohn gedachte unſer Redner auch der Tatſache, daß
Rußland auf jener Konferenz für alle deutſcherſeits ihm er
wieſenen Liebedienereien mit einer moraliſchen Ohrfeige ge
antwortet habe. Als unſer Redner weiter im Begriff ſtand,
die unſäglichen Beſtialitäten der ruſſiſchen zariſtiſchen Henkers-
knechte gebührend zu brandmarken, wurde der Reichskanzler von
einem Ohnmachtsanfall betroffen, was die Abkürzung der wei
teren Beratung zur Folge hatte, die auch außer einem konſer
vativen Kriegstanz gegen das heutige Wahlrecht zum Reichs
tag und einer redneriſchen Koſakenorgie des Antiſemiten von
Sonnenberg belanglos verlief.

Beim Etat des Auswärtigen Amtes wurde die
ſkandalöſe Behandlung des holländiſchen Anarchiſten Domela
Nieuvenhuis verurteilt, die für Deutſchland als Kulturſtaat
einfach eine Schmach war.
Antwort. die Regierung ſo, daß dieſe Blamage als eine Art
Sühne für die an Nieuwenhuis begangene Unbill betrachtet
werden kann.

Etat des Reichsamt des Jnnern.
Die Beratung dieſes Etats hat in den letzten Jahren zu

ſteigend heftigeren Debatten geführt; einmal, weil das bißchen
Sozialreform, mit der die Regierung und die bürgerlichen Par
teien ſo marktſchreieriſch hauſieren gehen, ziemlich zum Still
ſtand gekommen iſt, dann aber auch, weil die ſchweren Mängel,
die den beſtehenden ſoßialpoliliſchen Geſetzen, beſonders den
Arbeilerſchußgeſetzen, anhaften, ſich immer klaffender offenbaren
und Regierung und Reichstag blutwenig oder gar nichts tun,
um dieſe Mängel zu beſeitigen. Selbſtverſtändlich muß ange
ſichts dieſer Tatſachen die ſozialdemokratiſche Kritik eine ſehr
ſcharfe werden,
unterlaſſen, das Elend der deulſchen Sozialreform zu zeigen
und vor allem zu betonen, daß mit der von der bürgerlichen
Mehrheit praktizierten ſogßialpolitiſchen Flickſchuſterei nie eine
vernünftige Arbeiterſchutzgeſetzgebung geſchaffen werden kann,
als deren Fundament volles und freies Koali-
tions recht. zu betrachten iſt. Und das fehlt in
Deutſchland für die Arbeiter. Den Mehrheits
parteien ſind dieſe Tatſachen bekannt, ihre Neigung jedorh, ſie
im Intereſſe der Arbeiter zu ändern, iſt noch geringer gewor
den, als ſie ohnehin ſchon war. Statt beim Etat des Reichs
amts des Jnnern ernſtgemeinte und ehrliche Beratung zu pfle-
gen, wie die Mängel beſeitigt, die ſehr ungenügenden Arbeiter
ſchutzgeſetze zweckmäßig ausgebaut werden können, inſzenieren
die bürgerkichen Wortführer alljährlich eine Sozialiſtendebatte
niedrigſter. Art, und keine Verdächtigung und keine Behaupturig
iſt ihnen dabei zu gewagt, auch wenn ihre Unwahrhaftigkeitauf der Hand liegt. Wir erinnern nur an die frivole Heve

gegen die Krankenkaſſenverwaltungen, die unter freiſinniger
Führung und dem Beifallsjubel der Mehrheitsparteien ſpeziell
im verfloſſenen Seſſionsabſchnitt betrieben worden iſt, in der
ausgeſprochenen Abſicht, das Selbſtverwaltungsrecht der Orts-
krankenkaſſen zu vernichten, die Arbeiter auch bei dieſer Jnſti
tution zu möglichſt großer Einflußloſigkeit zu verdammen.
Nicht minder frivol wurde gegen die Gewerkſchaftsbewegung
gehetzt, mit ebenſo unwahren wie phantaſtiſch ausgemalten
Märchen über den angeblichen Terrorismus, den ſtreikende Ar
beiter ausüben ſollten. Dagegen wurden die immer mehr ſich
häufenden wirklichen terroriſtiſchen Akte der Unternehmerver
bände entweder mit beredtem Schweigen übergangen oder direkt
lobend hervorgehoben; von der Rechten wurde auch der Vor-

W Arbeiter, trinkt nur Bier zu alten Preiſen!
Am den Achtſtundentag.

ben;Mehrzahl hot nur ein R 4 es

ehrza nur ein Recht, dasRecht auf Sklavenarbeit! r5
U dies Typiſche und Beze'chnende für den Ippital gen

ſtaat findet man ſelten ſo ausgeprägt wie in Belgien. enn
wenn die Kinder- und Frauen- Arbeit wenigſtens
in den meiſten Staaten geregelt iſt, ſo iſt es keineswegs hier
der Fall. Jn Belgien wird weder alt noch jung, noch die
Mutter mit dem e egneten Leibe geſchont. Jeder und alles
müß ſich von ſeinem Mitmenſchen ausſaugen laſſen. Die
T Arbeit wird r Henker. Kinder, die in einemAlter ſtehen, das notwen gerweiſe phyſiologiſche Veränderung
im Organismus bedingt, arbeiten ebenſo wie Frauen 11 bis 12

Stunden in r und Kohlenberg-werken. Es iſt daher S daß die belgiſcheſeit ihrem Beſtehen für den Achtſtundentag und für die
egelung der Frauen und Kinderarbeit eingetreten iſt. m

Februar 1895 wurde vom Genoſſen Betrand ein entſprechender
nirag geſtellt, der aller Wahrſcheinlichkeit nach angenommenworden ſein würde, da auch, es ſei zu ihrem Lobe erwähnt,

die Mehrheit der katholiſchen Partei für ihn ausſprach.
Der Antrag wurde im Jahre 1895 geſtellt und heute, wo wir
1906 ſchreiben, iſt über ihnen t worden!

annahmeAlles was nur irgendwie die Ni die Antrages,welcher die Kinder- und Frauenarbeit regeln den Acht-
wenteg einführen wollte, grmöglichen zur wurde vom

ieſem Falle handelte dasniſteriüm unternommen.den wiederum au r der War en, von denen
es abhängig iſt. Kommiſſionsſitzungen fanden ſelten ſtatt, ihre

Mitglieder wechfelten fortwährend; ſo ging es beinahe elf
Jahre, ungrachen der ſtetigen Mahnungen der Abgeordneten.
Am 11. Mai 1906 kam der Antrag von der Kommiſſion zurück
und es müſſen eins bis zwei Jahre vergehen, ehe diementsdebatten z in werden!

w. dieſes ſchlechten Wilblens mußte notwendigerweiſe
ein Driick ausgeübt werden. Daher beſchloß die ſozialiſtiſche
Arbeiterpartei Belgiens am 15. Auguſt eine Maſſendemonſtration
in Brüſſel zu veranſtalten, wie ſie bisher noch nicht geſehen
war. Man forderte alle wachen und Korporationen auf,
in möglichſt großer Anzaht am e e An teilzu
nehmen, um den Gewaltigen zu zeigen, daß die Arbeiterſchaft
ſich ihrer Kraft und Stärke vollbewußt ſei, und daß es in
dieſem al das Geratenſte ſein würde, die Angelegenheit,

arla

das heißt die Arbeitsgeſetze, in aller Güte und Ruhe zu be-
ſtimmen. Der 15. Auguſt fiel zu einem Tagen einer wahren
ſozialiſtiſchen ruppenſchau aus; denn 92
I liefen in S ein und brachten 46 000Arbeikter! Am Maſſenaufzuge ſollen an 100 000 Ar-
beiter teilgenommen haben. in impoſantes Bild! Ueber-
all rote Fahnen mit Aufſchriften; über 200 Muſik-
kapellen, da die meiſten Gewerkſchaften eine ſolche en,
bejahrle Veteranen und Vorkämpfer der Sozialdemokratie

rauen, die in Bergwerken arbeiten, mit hohlen eingefallenen
angen. Beſondere Erwähnung verdient die Gruppe der Kin

der, die eine Fahne mit der Aufſchrift: ung Platz iſt in der
Schule aber nicht in el trug. m dieſe Jnſchrift
verſtändlich zu machen, müſſen wir darauf hinweiſen, daß der
Schulzwang in Belgien nicht beſteht, und die Kinder ſomit
da in Fabriken eintreten, wenn es die Eltern für geraten

en. tDie Demonſtration kann man in jeder Hinſicht als gelungen
bezeichnen. Die belgiſche Sozialdemokratie hat ihre Stärke ge-

gt, und ihr Triumphzug hat in vielen von ihr Fernſtehen-
en Anteil erweckt. Man kann dieſen Maſſenaufzug als das

Vorſpiel im Kampfe um den Achtſtundentag betrachten, denn
nach Verſicherung mehrerer Abgeordneter wird der nächſte Win-
ter uns heiße Parlamentsdebatten bringen. Die bürgerlichen
Elemente werden ihre Reihen zuſammenſchkießen, um den An-

zu bekämpfen und der Arbeiterparlei ein hartes
Stück Arbeit bevor. Die Leiter der jedoch über
zeugt, den Sieg davonzutragen.

Ein erfreuliches Zeichen für die geiſtige Regſamkeit derArbeiterſchaft in Frankfurt g. la aus g8 en
dem, in der letzten Nummer des Vorwärts enthaltenen Jnſerat
erkennen

Bibliothekar geſucht.Für die Zentral-Arbeiter-BibliothekFrankfurt a. M. ſuchen wir einen Bibliothekar, dem auch
die Ueberwachung des Leſezimmers obliegt. Bewerber, diein der Gewerkſchafts- und Parteibewegung erfahren mit der
dem Bildungs- und Leſebedürfniſſe der Arbeiterſchaft dienen-
den Literatur vertraut genug ſind, um dem Unkündigen eine
ute Auswahl treffen zu helfen, wollen ihre Bewerbungschreiben mit kurzem Lebenslauf bis zum 5. Sepiember er.

an L. Dorſchu, Frankfurt a. M., Am Schwimmbad 8-10,
richten. Der Einkritt ſoll mö iſt am 1. Oktober cr. er
e Anfangsgehalt 2000 Mark.

Wie lange werden bei uns in Halle die Bibliotheken der Ar
beiterorganiſationen in meiſt ſgr mangelhaftem Zuſtande und
mit zum Teil ſehr veraltetem Beſtande noch in den verſchiede-
nen Lokalen verzettelt bleiben Es wäre wirklich an der Zeit,
wenn man auf dem Gebieſe des Bibliothekweſens, das
in Halle bis jetzt ein Stie tind geweſen iſt, dem Beiſpiele der
Frankfurter Arbeiterſchaft folgen wollte.

reren a die tet d elegierten. Aus Karks-
e wird dem Vorw rieben:Wie machen die uteuntilgen Genoſſen darauf aufmerk

ſam, daß anläßlich der badiſchen Jubiläumsfeierlichkeit die
Stadt Karlsruhe eine Reihe intereſſanter Sehens würdigkeiten

r S b 77 di fürun ewerbe s Ende ober imgräflichen Palais und die r (1780 bis
1880) des badiſchen Kunſtvereins (308 Werke von 129 Künſt
dern) im Kunſtvereinsgebäude der Waldſtraße. erner e

in

u am 19. September die badiſche Landwirtſchafts-
artenbauAus ellung verbunden mit Ausſtellungen der Bi

en in h be nen tenteiri rigine i i eReſidenzſtadt Karlsruhe. e getr ung
Seinen Austritt aus der Landeskirche hat der bekannteWilhelm Bölſche in We Deutſchen

Kultur mit folgenden Worten begründet:

Ein Geheinrrat blamierte in ſeiner

wie es unſere Redner auch pflichtgemäß nie

a

h

ea



um fo kräftiger die Forderungen
Arbeiterſchaft auf h e durch die Wucht

tro Zuſtände in denganzer Berufe, die de Ge
das unheilvolle Ueberſtundenweſen, der fehNbemalicbeiltetag und die ſchreienden Zuſtände in der

it wurden dabei grell beleuchtet und mit einem um
greichen Tatſachenmaterial bewieſen; ebenſo auch die für

der Sozielreform“ ſo blamable Tatſache, daß in
Staatswerkſtätten, die ja nach einem bekannten WortRuhe erier ſein ſollen oftmals tief traurige Zuſtände exi

el. ehe vriſhen e n Wieſenz rg gialpolitiKurpfuſcherei und der wirklichen, von der Sozi wmoteauie be

triebenen Sozialreſorm betont. Die bäürgerliche Sozialreform
will die Opfer der kapitaliſtiſchen Ausbemiung vor dem Ver-
ſinken ins allerſchlimmſte Elend ein wenig ſchützen; die Soemokratie aber verlangt von Staat, von der Geſellſchaft,
aß zwar der kranke und invalide Arbeiter menſchenwürdig

verſorgt werde, aber ſie verlangt in erſter Linie aus-
reichenden Schutz des geſunden Arbeitersvor den Folgen des tavttaliiſchen Aus
e e 72 alſo eine gründlich vor

re

beugende Sozialreform. Darum die iſcheorde nach Verkürzung der Arbeitszeit und welgcheme

chutzmaßregeln und hygieniſchen Einrichtungen zu deren
Durchführung es aber nicht allein entſprechender Geſetze und
ihrer ſcharfen Anwendung bedarf, ſondern nach kraftvoller
Arbeiteroirganiſationen. Damit der in ſozial-
poitiſcher Beziehung total unfruchtbaren Seſſion nicht noch
weitere ebenſo unfruchtbare folgen, muß die klaſſenbewußte Ar
beiterſchaft mit aller Energie und Kraft von der Regierung
und dem Reichsparlament Fortführung der Arbeiterſchußzgeſetz-

gebung fordern, die nicht allein durch Parlamentsreden, ſon
dern hauptſächlich durch den Marſch der anwachſenden Arbeiter
bataillone zu erkämpfen iſt. Das furchtbare Grubenunglück,
das ſich im Frühjahr d. J. in Courrieres (Frankreich) ereig-
nete, veranlaßte die Fraktion, dieſe Reſolution einzubringen:

Der Reichstag wolle beſchließen:

den Herrn Reichskanzler zu durch das ReichsVer
ſicherungsamt feſtſtellen zu laſſen, ob in den Unfallverhütungs-
vorſchriften der Knappſchaſts-Berufsgenoſſenſchaft Beſtim
mungen enthalten ſind, die vorſchreiben, daß auf allen
Grubenbetrieben Feuerlöſcheinrichtungen und Rettungsappa-
rate vorhanden ſein müſſen, wodurch Kataſtrophen von der
Art, wie die in den Schächter von Courrieres verhindert
werben können. Sollte feſtgeſtellt werden, daß ausreichende
Sicherheit nicht gegeben iſt, dann möge das Reichsverſiche
rungsamt die Knappſchafts-Berufsgenoſſenſchaft im Aufſichts

anhalten 112 des Gewerbe-Unfaollverſicherungsgeſetzes),ſh. rigt die Unfallverhütungsvorſchriften entſprechend zu

ergänzen und ihre ſtrengſte Beachtung auf allen Gruben zu
ergwingen.

Die NRehrheitsparteien lehwten jedoch dieſe
zum vorbeugenden Schutze für die Berg-

eingebrachte Reſolution ab trotzdem Deutſchland im Sommer 1905 ebenfalls ein glücklicher

weiſe nicht ſo entſetzliches Courrières erlebt hat; die Kata
ſirophe auf der Zeche Boruſſia Die Mehrheitsparteien nahmen
dafür eine vom Zentrum eingebrachte Reſolution an, die in derSache weſentlich re und die Kontrolle den Reichs
behörden entzog und ſie den Bergbehörden der Einzelſtaaten
überläßt. Erfolg hatte dagegen die Fraktion mit dieſer,
von ihr ebenfalls eingebrachten Reſolution:

r Reichstag wolle beſchließen:
den Herrn Reichskanzler zu erſuchen, daß eine eingehende
Unterſuchung der Arbeits verhältniſſe der Arbeiter in der
Großeiſeninduſtrie eingeleitet werde. Die Unterſuchung wäre
unter anderem auf folgende Punkte zu erſtrecken:

1. über die Dauer der täglichen Arbeitszeit oder die
Dauer der Arbeitsſchichten;

2. über die Ueberſtunden und Ueberſchichten unter Berück
ſichtigung der Zahl der Ueberarbeit leiſtenden Arbeiter
für jedes einzelne Werk, ſowie der auf jeden Arbeiter
entfallenden durchſchnittlichen Zahl der Arbeiksſtun
den;

3. über die Einwirkung der Arbeitszeit ſowie der Nacht-
und Ueberarbeit auf die Unfallhäufigkeit und die Er-
wnkungsgefarr für die Arbeiter;

4. über die Durchführung und die Wirkung der bis jetzt
erlaſſenen Schutzbeſtimmungen für die Arbeiter

5. über diee
Die Amen Keſolution h die tsparteien,

die außer den Konſervativen dafür er nd lich
durch ein gewaltiges Materialh n e W 7 Ter enin e tOberſchleſien v danken. un Jmoraliſchen Druck der von r en entrollien e ähe
ſahen ſich w. entrum und Nationalliberale wohl oder über ge
nötigt, der Reſolution ihte Zuſtimmung zu geben.

Kreistag Delitzſch Hitterfeld.

n e rwurde mittags 11 e

enoch e 43 die Mitt

e ru dieſemnoſſen von Er. r ehe Wenaute als an Weiter be n d
eGS ie z

des ondern De es
a

erprobte, im Parteileben denther e de und n e
z

wer die h neBitterfeld be der undW un er W. als Pre u e e egeRad titur rm Eröffnungs A in w v. triste en Burck
o e än nende e h nene W irdtEi e e e eation un hnten, a ld gewähltTagen nehehe h wir egne Fn Antrag ommBericht e t tagen d i tral t b re Ter e e Her el e e enach elstages, nicht wieder voreine ausführliche Serheg wegen z das en vie des
r S herhan die ginn ar zu z d i Ortsvereine kommen.
m Genoſſe ermann zu dem Reſu a dte de chieder Kreis um rund 500 Mi i habe weite er n 377 r Lugglegender jetzige Stand 1235 Mitglieder er in kernigen Worten die Genoſſon in ihrem e e
etre 9 der Preſſe führte aus, daßſpeziell auf dieſem Gebiete noch viel zu wünſchen übrig dige

r t an a e et e esübr bier iederviel, ſehr viel Arbeit dieſem Gebien bor, ba di Se nahe an der ſächſi

u fraftvoller intenſiver Agitation anfeuerte. Mutachen Hoch auf die internationale e 7
Kreistag geſchloſſen.

Halle und Saalkreis.
Halle, 28. Auguſt.

Die Volkspark- Kommiſſion

mann r errr daß de
123 renze ukunft mehr der Agitatton fürallſche gleneae r dmen ſollten, um eventuell die
de der eipziger Volkszeitung für das Halleſche volleblatt

zu nahm in der geſtrigen Sitzung den Bericht des Genoſſen Kretſchn Seleugt hie n ch e rer mann über den weiteren Verlauf der Leidensgeſchichte
wirkungsvoller betreiben zu wollen, erſtattete G er er des Baukonj e nſes entgegen. Am 20. Februar, vor reich

lich ſechs Monaten, iſt die Zeichnung eingereicht worden. Ende
März, alles ſchien ſchon geregelt und die Ausſtellung des Kon
ſenſes unmittelbar bevorzuſtehen, erinnerte man ſich, daß auf

Delitzſch den Kaſſenbericht. Daraus geht herber da die
r 2305.43 Mark beträgt, ihr ſteht eine s abe von

e e eenoſſe Münze noch aus, da Grund einer Miniſterial- Verfügung das Projekt der Regierungdie ab na e en ſeiten u eingeſendet werden müſſe, da der Bau einen großen Saal um
ener Behörden entgegengebra aßt, deſſen Konſtruktion und Sicherheit bei Feuersgefahr einerführen ſeien er betonte aber daß dergleichen Maßnah

es bis jetzt immer der Fali geweſen ſei, nur agitatoriſ
uns wirken könnten, das gehe ja auch aus den Berichten

achkontrolle durch die Regierung unterliegt. Der April ver-
ging; der Mai kam. Endlich kam auch von Merſeburg Mitte
Mat die Zeichnung mit mehreren kleinen Erinnerungen zurückeinzelnen Ortsgruppen hervor. Ueberall da, wo die Polizei amaärgſten t im Vordergrunde geſtanden hat, haben unſere Jdeen die Sofort wurden die Zeichnungen entſprechend dert. Ende

e ten Fortſchritte gemacht, und an dieſer Stelle ſei dieſen Mai wurden ſie aufs neue eingereicht. Nach gſten gingen

ſie von der hieſigen Baupolizei nach Merſeburg, von dort nach
Berlim, dann wieder nach Merſeburg und von da nach Halle
zurück. Wiederholte Reſſen einzelner Mitglieder der Volkspark-
kommiſſion nach Merſeburg und Berlin dienten dem Zwecke,
eine Beſchleunigung der Nachprüfung zu exwirken. Ueberall wurde
auch in entgegenkommendſter Weiſe die ſchleunigſte Erledigung zu

Herren und den Vertretern der geſamten herrſchenden Klaſſe
ür ihre indirekte Propaganda für die Jdee des Sozialismus

unſer Dank entgegengebracht. Mögen dieſe Herren in den
Bahnen, die ſie bis dato beſchritten haben, weiter wandeln,
immer und immer werden ſie von dem Gewollten das Gegen
teil erreichen. Auch ſie werden begreifen lernen, daß der Soialismus mit Naturnotwendigkeit ſeinem Ziele wehen den

u Trutz, dem Proletariat z geſagt. Auf der inzwiſchen dick angeſchwollenen Aktenmappe ſtand
unmehr wurden die Beri er u erſtattet. auch „Eilt!“ in großer Schrift zu leſen in der Tat haben auchAn dieſen hervargergpen et r 33 w die nachprüfenden Beamten z nell gegchetet: aber zwiſchen
r en Böbe gefaſen fie nach un drein mußte unſer Il z und Wochen ſtiller Beſchau

i der Witaasroie wurden um lichkeit in den R iſtraturen, Kanz leien und Botenzimmern
diskutiert. Beſſchehen Anträge, die von daten der Ortsvereine dem Genoſſen Kretſchmann aus Mierſebn mitgeteilt, das

geſtellt waren, wurden abgel andere dem Zentralvorſtand J Aktenſtück ſei an dieſem Tage nach Halle abgegangen daszur Berückſichtigung r Ein Antrag Eilenburg, war auf der n Pilgerfahrt aber erſt am 11. Mai trafen
dem Zentralvorſtand 100 Mark niſchen zu Be willige die Akten Be den Verbleib in den dazwiſchen
wurde angenommen. Nunmehr wurde dem liegenden Schen verweigert das Aktenſtück hartnätig jede
charge erteilt. Die Neuwahl e w als erſten Vorſitzenden
den Genoſſen Biedermann r r GenoſſenMünzer; es ſind dies piefelben See deren n

Auskunft.
Auch in Berlin war den beiden im Miniſterium vorſtelli

werdenden Kommiſſionsmitgliedern Kretſchmann und Thieledie Verwaltung im prftne n Jahreum Punkt Preſſe teilt der Fnoſſe Groß -Halle mit, an einem Dienstag im Juni vom Geheimrat verſichert worden,
daß er nichts mehr zu ſagen habe, da in dem e des ſ am nächſten Sonnabend würden die Akten wieder in Merſe

entralvorſtandes ſchon im weſentlichen alles angeführt ſei. burg ſein. Als aber auch am Ende der r
is Mitglied der Preßkommiſſion wurde an Stelle des Ge Woche die Akten immer noch nicht in Merſebur an engen der ſeinen Wohnſitz verlegt, der Genoſſe waren und Kretſchmann deshalb nochmals nach te,

Jakobi Delitzſch gewählt. fand ſich das Aktenſtück, nachdem längere Zeit in aſien
Der Vortrag des Genoſſen Raute über Die politiſche

Lage und unſere Taktik mußte wegen vorgerückter Zeitvon der Tagesordnung abseſtht werden.

Ueber den Parteitag zu Mannheim referierte Genoſſe
Raute. Er führte u. a. aus, daß der ger bkibn berigenden Parteitag wiederum beschäftigen werde bwohl im vorigen
Jahre auf dem Parteitage zu Jena der Standpunkt der Partei
präzis feſtgelegt worden wäre, hätten die Diskuſſionen in der
letzten Zeit, ſpeziell die Stellunänahme verſchiedener Gewerk
ſchaftsführer geführt, daß ein ernſtes Wort in dieſer
ſchwierigen Materie geredet werden müſſe. Genoſſe Raute

Bureaus vergebens nach ihm gefahndet worden war, in einem
Bureau der Geheimkanzlei auf, wo es ſich heimtückiſch in einem
Tiſchkaſten verkrochen hatte und wahrſcheinlich noch diverſe
Tage gelegen haben 7 wenn ihm nicht ein höherer Beamterſhueue Beine W r

Ueber Merſeburg traf im Juli das Aktenſtück endlich wieder
in Halle ein. Nur noch einige Kleinigkeiten waren zu ändern.
Das geſchah. Und wieder wanderte das Bündel, nachdem esdie hieſige Baupolizei paſſiert hatte, nach Merſeburg.

bin nach langem ſeeliſchen Ringen aus der evange-
Landeskirche ausgetreten, nicht um mich damit vom

ſondern ausgeſprochen um es mir
Die Kirche (ganz allgemein jetzt geſprochen) hat

en tegen form
en echten großen

v
Religiöſen abzuwenden,
zu retten.
meiner feſten Ueberzeugung nach in Ter
J bündig den Anſchluß verpaßtStrom re in Lebens und Slrebens, der durch unſere
Zeit rauſcht wie durch jede andere, der aber durch e
rauſcht und rauſchen muß als 7 Lebensquell undgen unſerer Zeit. Jch ri 955 nicht über a

über dieuſammenhänge. e noch wenigerWe arkeit der Zrfönichen iotive; aber ich ſtelle für
mich ein einfaches Faltum feſt. bin aus der Kirche
ausgetreten, um im Chriſten mich zu erhalten, und ichdaß es einer gr gen Menge do denkenden Menſchen

ule bereits ebenſo geht. Jch erblicke in Stimmung
entſcheidende Symptom. Der Kampf der Kirche mit

Manko an religi öſem Empfinden, derdu oſigkeit für die
u nehmen Abke er

latten vig h Jdee war ehe ein e
wo es ſi nt, Stellun i3 ründen, aus reli öſemvon der Kirche aus religiöſen

Tiefenbedürfnis: das iſt nicht mehr ein Kampf, es i r

r fragt, nicht mehr Das r t7 lichte Handl neu keimenden L ens, das3 ſie aeupg ert, ſondern handelt.
e Tiefleben iſt ein rodut weder unſerer e erle ne

r Wü in r ders iſt ein Naturſtrom,z archrauch d di it Bet iwie er t t r d er bar v Ktcherirt ge
u t verſandet. So gräbt er ſich ein

Arbeiter gelangt aus etwas
ründen zum en l e aus der Landeskirche aus

e
mit denr e

h

ſtmädchens, Unſer Karls-a Firere Satire auf das Kapitelt eMein wen hat Sommerurlaub, ſo wird Frau Major

und die einem gen en nicht einmal das rihrer erſtaunt vom Mokkatäßchen uſichw uenden Tiſ n mim Schweizer Hotel erzählen. Srgg ajor reſidierk ſonſt in zum Satteſſen läßt, e ame der Somme r
der badiſchen Reſidenz; ſie kann S ga die ſchwüle ſich erholt. Wirklich c e die güige e die t
Stadtluft mit der würzigen Ah der Schweizer erge ne die aber keinen Schein von Berechtigung
zu vertauſchen, warum ſollte e n u Major iſt aber die Herrſchaften ſich ihren Dienſtboten von einergroßmütig, mitfühlend uſw. uſw. r e len Seite zeigen, wie Frau Major das getan hat.
chen in die Sommerfriſche. Hat en et geh P
dient, die e die. man t mit der Der Wert eines Liedes. Jn der franzöſiſ 7 ZeitungZeit, die „Wohltätigkeil“ iſt ja gen 5 nicht ine mo- Gil Blas wird ſolgende Epiſode aus m
dern in der „Geſellſchaft“, ab Deren e, Schweiz w. leben erzählt: Eines Tages gehen in rnRoulette und Revolver. das Mädchen geht in die ſpazieren. „Jch möchte LnsgezeSommerfriſche, nicht in e Se zwar, übet nach Hauſe der eine. „Jch würde m aug auch r n e m be

zu Vater und Mutter, die natürlich unbändig freuen gen, das nicht gerade ausgezeichnet ſt d der er ndetliche Wochen die Tichgeſellſcha um eine Nummer verimehrt Fr. bemerkte dritte, d mit regezu ſehen. Großartige Grnrichtung daß die „Mädchen für alles“ ſein. Leider hatten ſie glle d W e r Geld
auch Eltern haben, denen man w die Zeil der Sommerſriſche Da kam dem einen von den dreien eine Jdee. 5 führte die
ihre Lieblin e e Koſt- und Fahrgeld zuſehden kann! war veiden zu einem Muſikverleger und machte i einen Vordabei bare des Mädchens leichter, aber iſt d leben Sie von uns ein Lied; äg err da hat t
d geren votleiheſt bei der e gkn der „Wohltätig pig rieben, der andere Herr hat es n geſetzt,
keit“. ja, denkt Frau Major, mit Behagen es ſingen, da ich der einzige per e bin Rihren Motka, man muß ſich nur zu daten m en; das Koſt Mit Singen Sie es einmal vor,“ ſagte der getichet Der

für das Mädchen in der Sommerfriſche iſt geſpart, das junge Mann ſang, und der Verleger ſten befriedigt zu ſein.
t 37 beinahe füp die Reiſe und nun iſt man obendrein Denn er zagite für das Lied 15 Franks die drei

täterin!“ Pyramidal! eillten ſtrahlend in ein ar er Dichter desie Leſer und Leſerinnen glauben am Ende, der Volks- extes war Alfred de Muſſet, der Muſiker M on derfreund Schreiber wolle ihnen eine e er Sänger Dupré. Das mit u den ne
J Aber mar iſt's! Zwar wei Andalouſierin“, trug dem Verleger t0 000 Frakttiber nicht, Fran Major in einem Schweizer F ein.
oder ſonſtwo u ihrer Tafelnachbaun plaudert, ob ſie
oder ſonſt was ſchlürft, ob ſie die würz ge Bergluft dem ede e n ne v ſten Shrebe weſ, Literatur.

ummer ei a au Major in die Soverreiſt iſt. Nummer Säddentſcher Poſtillon Nr. 18. Das duſtere Titelbild:f zwei daß Frau Major ihr u Na, wei wenn einer hier pfeift (der Polizei meldet) verdienteEltern, unbemittelten euten auf demdenſ die Zeit v Madames Somme heimgeſchick hat g biete ngangstür unſeres Kölontalamtes angenagelt zu werden

ummer drei: Frau Major dem Mädchen kein mit Siehat, a es auch en von Madames
ung etwas n

Teutſch, ſirgwp riß deut zie iſt das Farbenvollbild:
vaceg Fata morgang für hlaggsne Reihe kleiner Bilt e e l e Seenden Eliern g rau Major exſſtiert alſo u Säddeutſ ſtillen r riit 5Wirklich 4 tiert die den Pitt wirdeitvon ſo mancher Dame n
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kann der Bau ocke werdench, Geſellen, e lange Zeit bees, um ein Strafmandat auszuſtellen. Am Montag vor
acht Tagen trieb ein r e ſämtliche Maurer vom
Bau, weil ſie freventlich ohne Kon an der einen Mauer
bauten, die bei den beanſtandeten Teilen des Hauſes nicht mit
in Betracht kamen. Und ſchon am Abend desſelbigen Tages
n ſich ein Poliziſt feierlich unſerem Genoſſen Kretſchmanng ihm ein Strafmandat auf 30 Mk. wegen des

unter Verantwortung be Baufrevels. Zehn
Stunden hatten genügt, der uld die Sühne folgen zu
l iſes Das ging ſchneller als die Erteilung des Bau

n der Bau in den nächſten Tagen mit vollen Kräften in
Angriff genommen werden kann, darf darauf gerechnet werden,
daß der Rohbau noch vor Eintritt des Winters vollendet ſein
wird. Und da die Vorkehrungen derart getroffen ſind, daß
auch die Zentralheizung ſamt der elektriſchen BeleuchtungsAn-
lage vor Winter fertig geſtellt werden, kann der Ausbau im
Winter ruhig ſeinen Gang nehmen. Dieſer kleine Abriß über
die Leidensgeſchichte des Saalbaues für unſeren Volkspark, die
durch zahlreiche amüſante, intereſſante und pikante Epiſoden
erweitert werden könnte, mag unſeren Parteigenoſſen zeigen,
daß die Kommiſſion nicht die Hände in den Schoß gelegt hat
und daß ferner auch für den ſiebenmal geſegneten Bureau
kratismus die Zeit kommt, wo er ein unſchuldiges Bauprojekt
aus ſeinen Fingern laſſen muß, damit es Geſtalt gewinnen
kann, der Arbeiterklaſſe zur Freude und zum Stolze.

Das Wahl Flugblatt vor dem Kammergericht.
Am 18. Oktober wird das Kammergericht in Berlin über

die Reviſion verhandeln, die gegen das Urteil des hieſigene im Flugblatt Prozeß eingelegt worden iſt. Se
kanntlich iſt das hidige Landgericht in Gegenſatz zu einem
neueren Urteile des Kndgerichte Naumburg zu einer Ver

2

rteilen der e Piadeen
ondern

e, wenn eine ſtrafbare Handlung vorliegen ſolle.
wird ſich ja zeigen, ob die juriſtiſche Konſtruktion des

en L nun der Auffaſſung des Kammergerichts
entſpricht.

Neue Privatpoſten.
Nicht als zwei neue Privatpoſten ſollen hier in

Halle ins Le gerufen werden. Als vor ſechs Jahren die
damals beſtehenden Privatpoſten durch Erweiterung des Reichs

der billigen Ortspor.otaxe in der Hauptſache dieſelben
n de beſeitigt wurden und die Reichspoſt durch Ein

orteiſe bot, die im Ortsverehr den Intereſſenten durch die
e gewährt worden waren, da glaubte niemand, dap.

ſo kurzer Zeit die billige Ortstaxe der Steuer-Wünſchel
rute des Zentrums im Verein mit den Konſervativen und den
Nationalliberalen zum Opfer fallen würde. Durch die Erwei-
terung des Poſtmonopols, die ſich leider nicht ſo leicht wieder
beſeitigen läßt wie das niedrige Ortsporto beſeitigt worden
iſt, werden ſich zwar die neuen Privatpoſten nicht ſo blühend
entwickeln wie im vergangenen Jahrzehnt. Da jedoch das
Poſtmonopol ſich nicht erſtreckt auf Beſtellung unver chloſſener
Briefe oder verſchloſſener Briefe ohne perſönliche Adreſſe, wird
jeht trohdem eine zit geleitete Privatpoſt in größeren Städten

ſich recht wohl halten können. Jn Leipzig beſteht eine
ſolche Privatpoſt ſchon ſeit Jahren; ſie arbeitet mit erheblichem
Gewinn. Jn Magdeburg wird ein Herr Herzberg, der Mit
beſitzer der früheren Magdeburger Privatpoſt Kurier, An
fang September eine neue Briefbeförderungsanſtalt eröffnen,
und auch in Halle werden Jnhaber früherer Privatpoſten ihr
Glück verſuchen. Wir wünſchen ihnen beſten Erfolg.

Maſſenflucht der Verglente.
Aus dem Zwickauer Kohlenrevier wird geſchrieben: Die Aus

wanderung von Bergarbeitern aus dem Zwickauer Revier hat
in den letzten Wochen ſo erheblich vermehrt, daß man mit

Recht von einer Maſſenguswanderung reden kann.
Alle ſchatteln den heimallichen Staub von den Füßen und über
ſledeln ins Ruhrrevier. Bloß die Reiſeluſt oder Leichtſinn
ſind es nicht, die zu dieſer Erſcheinung führen; nein, die von
den Werksbeſitzern ſo viel gerühmten Lohn und Arbeitsver-
hältniſſe der Gruben im Zwickauer Revier peitſchen die Berg-
arbeiter geradezu fort in andere Reviere. Trotz der im vorigen
Winter bewilligten Texrerungszulage ſind die Löhne im

wickauer Revier einfach mehr als miſerabel. Die ſogenannte
ewerungszulage iſt die buchſtäblichſte Heuchelei, die gegenüber

den Bergarbeitern verbrochen worden iſt. Denn an Stelle der
Teuerungszulage ſind die Löhne auf jede nur mögliche Weiſe
ſo „reguliert' worden, daß die erſtere wieder völlig illuſoriſch

worden iſt, abgeſehen davon, daß die Werksbeſitzer zurch die
euerungszulagen noth ein beſonderes Geſchäft gemacht haben,

als ſie mit Berufung auf dieſe zugleich die Kohlenpreiſe be
deutend erhöhten. Zu den Hundelöhnen kommt noch die lange
Schich zeit. Jn keinem bedeutenderen Steinkohlenrevier Deutſch
lands beſteht noch eine längere als achtſtündige Schicht, nur
noch im Zwickauer Revier; ſelbſt nicht einmal in dem halb-
ruſſiſchen Oberſchleſien und in dem dunklen Saavevier. Auch
die Behandlung iſt im hieſigen Reviere oſtmals eine geradezu

hundemäßige. ßAn dieſen unwürdigen Zuſtänden trägt die beiſpielloſe, ſträf
liche Gleichgültigkeit der Mehrheit der hieſigen Bergarbeiter die
einzige Schuld. Ja, vielen iſt die Empfindung für die be
ſchämende Unwürdigkeit dieſer Zuſtände völlig fremd. Were noch einen Funken von Stolz und rndung r
Menſchenwürde beſiht, der greiftl zum Wanderſtabe. bei
kommt in Betracht, daß die Auswandernden auch noch große

denn ſie müſſen auf ihre bei der
eingezahlten Kaſſenbei

materielle Verluſte

und auch auf ihre Penſionsanwartſchaftn ſie t abkehren. Viele erleiden dadurch einen
eruſt an Kaſſenbeiträgen von mehreren hundert Mark. Und

wer über 30 Jahre alt iſt, wird im Ruhrrevier im Allgemeinen

e h e e die ehe
In dieſer letzteren Klaſſe kann man

zwar auch noch werden, aber erſt n nfzehnjähriger eſchäftigung auf rig etein werken. Aber trotz Meſſe

Bergarveiter dem andern ſeine „ſchöne“ ſächſiſche Heimat.
eminenten adens verläßt ein

r noch viel traurigere Verhältniſſe als im Zwickauer Re
vier herrſchen im Zeitz Weißenfelſer Braunkohlenbecken. Welche
unglaubſichen Zuſtände dort herrſchen, ergibt beiſpielsweiſe die
Tatſache, daß der Oberſteiger von der abgebrannten Grube 522
einen ſchon alten Bergmann geohrfeigthat,
als dieſer den Abkehrſchein forderte, weil ihm ſein Leben zu
lieb war, als daß er noch länger in Grube 522 arbeiten möchte.
Leider hat der Bergmann dem Oberſteiger nicht die Ohrfeigen
ſofort zurückgegeben, wie es ſein geſetzliches Recht geweſen
wäre.

Wenn n im mitteldeulſchen Braunkohlenbecken eine Maſſen
u der Bergleute Platz griffe, brauchte man ſich nicht zu
w ern.

Jm Volkspark findet heute kein Konzert ſtatt, weil die
Witterung ein längeres Verweilen im Freien nicht geſtattet.
Jm übrigen iſt es aber niemandem verboten, auch an Wochen
tagen unſern Volkspark zu beſuchen.

Zu der der ren Rechtsanwälter and im geſtrigen Volksblatt wird uns r daß
der Angeklagte in der Gerichtsverhandlung tatſächlich als Gaſt
t ſpäter allerdings auch als Getreidehändler bezeichnet wor

en iſt.
Erheblich verbrannt wurde geſtern nachmittag auf der

Pfännerhöhe ein Kind, das an einem Spirituskocher han-
tiert haben ſoll. Die Mutter, die dem Kinde zu Hilfe eilte,
at ebenfalls Brandwunden erlitten. Die beiden Verletzten

ind der Klinik zugeführt worden, doch ſoll die Mutter bereits
wieder entlaſſen ſein. Eine beſtimmte Nachricht fehlt darüber.

Eine ſchmerzhafte Fußzwunde hatte ſich ein 6—8jähriger
Knabe auf der Delitzſcherſtraße dadurch zugezogen, daß er in
eine zerbrochene Flaſche getreten war. Ein Poliziſt nahm ſich
geſtern nachmittag des Verletzten an. t

Die Heimarbeiter ſind von ihren Arbeitgebern bei der
Krankenkaſſe anzumelden. Unterlaſſungen dieſer Vorſchrift wer
den mit 20 Mk. Strafe für jeden einzelnen Fall belegt. Die
Anmeldung hat Schmeerſtraße 1, eine Treppe rechts, zu er
folgen. Die Heimarbeiter unterliegen beim Vorhandenſein der
geſetzlichen Vorausſetzungen auch der Jnvalidenverſicherung, und
es ſind für ſie die dem Lohne entſprechenden Marken zu kleben.

Die Verpachtung des Hoſpitalackers öſtlich der Trothaer-
ſtraße ſoll am 31. Auguſt vorm. 11 Uhr im Zimmer Nr. 61 des
Rathauſes (Rathausſtr. Nr. 19, meiſtbietend erfolgen. Es
handelt ſich um zwölf Parzellen von ein bis zwei Morgen Größe.
Die Verpachtung erfolgt auf ſechs Jahre.

Geſperrt iſt für den Fuß und Reitverkehr die Lafontaine-
ſtraße wegen Herſtellung eines Stampfbetonkanals.

Der Verteilungsplan für die Jagdpachtgelder des
Trothaer Jagdbezirks liegt im Zimmer Nr. 61, Rathausſtraße
Nr. 19, zur Einſichtnahme der Jntereſſenten aus. nſprücheſind bis Freia geltend zu machen.

Prof. Dr. Aſchaffenburg, bis vor etwa zwei Jahren Arzt
im hieſigen Gefängnis am Kirchtor, iſt nach Mitteilung eines
hieſigen Blattes zum itggo d. Profeſſor für Pſychiatriean der Akademie dir pratt e Redizn in W gewählt wor

den. Prof. Aſchaffenburg iſt ſeit zwei Jahren an einer Nerven-
anſtalt bei Köln tätig. Er ginge ſich ſchon in ſeiner hieſigen
Stellung dadurch aus, daß er fortgeſchrittenen Jdeen in bezug

auf Strafvollzug und die Pfychologie des Verbrechens huldigte.
Sein leſenswertes Buch über die Reform des Strafweſens
enthält manchen freimütigen Gedanken, die den alten, ſtarren
Strafrechtlern als ketzeriſch erſcheinen mögen. Mit manchem
andern ſeiner Gedanken über Neugeſtaltung des Strafweſenskönnen wir uns allerdings nicht beſreunden

Für rund 300000 Mark iſt geſtern im Wege der
wangsverſteigerung das Walhallatheater an den Kaufmann

Raſchinsky aus Charlottenburg verkauft worden. Da 280000 Mk.
Hypotheken in der Summe ſtecken, brauchten nur 20000 Mk.
darüber geboten und bezahlt zu werden. Der Käufer hat
außerdem noch reichlich 18000 Mk. Koſten zu tragen. Gegen
früher iſt der Verkaufspreis des Etabliſſements ganz bedeutend
geſunken. Ob es freilich dem Direktor Süßmilch, für den Ra-
ſchinsky das Theater erworben haben ſoll, gelingen wird, ſeiner
Bühne die alte Zugkraft zu verſchaffen, muß abgewartet werden.

Geſtorben ſind im Laufe der vergangenen Woche in
Suche 52 Perſonen, und zwar an: Brechdurchfall 8,

ehirnſchlag 3, Zuckerkrankheit 2. Schädelbruch 1, Blinddarm-
entzündung 4, Darmkatarrh 11, Kleinhirncyſte 1, Lungenent-
zündung 2, Magenkrebs 4, Lebercirhoſe 1, Aſpiration Pneu-
monie 1, Morbilli 1, Speiſeröhrenkrebs 1, Lebensſchwäche 2,
Nephritis 1, Knochenmarkvereiterung 1,. Diphtherie Lungen-
I tuberkuloſe 1, Quetſchung des Rumpfs 1, Beckengeſchwulſt 1,
eher 2, Bruſtabſzeß 1, dazu Totgeburten 1. Darunter
re ſich 15 in hieſigen Krankenanſtalten verſtorb ne Orts-
remde.
Jn Halle-Nord verſtarben in derſelben Zeit 24 Perſpnen,

und zwar an: Maſtdarmkrebs 1, Krebs der Gallenblaſe 1,
Tetanus 1. Presbyophrenie 1, Leberkrebs 1 Krämpfen 2, Herz-
fehler 1, Altersſchwäche 1, Gaſtroenteritis 2, Enteritis 2, Pneu-
monie 1, Aſthma 1, Scharlach 1, Diphtheritis 1, Sepſis 1,
Herzmuskelentartung 1l, Soor 1, Wirbelſäule-Abſzeß 1, Lungen-
ſchwindſucht 1, infolge Ertrinkens in der Saale (Unglücksfall) 1,
infolge Erſchießens 1. Darunter befinden ſich 4 in hieſigen
Krankenayſtalten verſtorbene Ortsfremde.

Pfandverſteigerung. Die Verſteigerung der im Juni
1905 verſetzten oder erneuerten Pfänder (Nummer 52961 bis
57 492, Pfandſcheine in gelbem Druck erfolgt vom 20. Septbr.
an im Auftionslokale des Leihamts, Marienkirche 4, von 9 bis
3 Uhr täglich Es kommen Taſchenuhren aller Art, ſonſtige
Gold und Silbergegenſtände, wie Ketten, Ringe, Löffel uſw.
ferner Betten, Leib und Bettwäſche, Schuhwerk, neue und ge
tragene u und verſchiedene andere Sachen zum
Verkauf. Einlöſungen und Srriparngen verfallener Pfänder
finden nur bis zum 19. September ds. Js. ſtatt.

Aus den Nachbarhkreiſen.
Artern, 28. Auguſt. (E. B.) Zimmererſtreik. Die ſeit

dem Frühjahr w Zimmerer reichten am Sonntag,
den 26. d. Mts., ihre Lohnfordern gen ein. Der bisherige Lohn
betrug je nach Belieben“ 2 3 Pfg. pro Stunde. Jung-
geſellen erhielten noch weniger. Die jetzige Forderung beträgt
Z35 Pfg., für Jnnggeſellen nicht unter 30 Pfg. pro Stunde.
kommen zirka 30 Mann in Betracht. Zimmermeiſter Schirmer
und Maurer- und Zimmermeiſter Paproth bezahlen bereits

obige Löhne mit geringen Ausnahmen und haben alle übrigen
re ewig Am Montag früh wurde nun, ſtatt daß

ie Unterſchrift en wäre, der Zimmerer Otto Vetter, Mit
d t ohnkommiſſion, ſofort entkaſſen. Darguſhin
egten ſämtliche Zimmerer und Bantiſchler die Arbeit
nieder. Alle Kollegen werden um Solidarität erſucht. Die
arbeiterfreundliche Preſſe wird um Abdruck gebeten

Auguſt. Beim Einfa vrr

Apel ei 4ſind heran eſ von ihnen
ve kam zu Falle und zognde zu, ſo er ſich in

brwundet n ſtdabei am
eine iche Kopf und

ztliche Behandlung begeben mußte.
Achtung, Knopfmacher! Jn Schmblln iſt unterden Ar der Knopfinduſtrie eine Bewegung im Gange,

die auf eine St der Löhne geh Gefordert wird eine
10—18prozentige Steſgerung der Akkordſätze, eine entſprechende
Erhöhung der Gewißlöhne und die Einführung einer Arbeits
zeit von 58 Stunden in der Woche.

Weißenfels 28. Auguſt. (Eig. Ber) Ein gewiſſen-after Lehrherr. Aus der kehten Schöffengerichtsſitzun
iſt ein Fall, von dem das Tageblatt natürlich nur kurz da
Urteil mitteilt, weil es ſich vielleicht um einen ger
handelt, für Eltern und Vormünder von beſonderer Bedeutung.
Der jetzige Handlungsgehilfe ſtand bei ſeinem Lehrherrn
Kuntze im dritten Lehrjahre und bekleidete zu gleicher Zeit
ſchon die Stelle als Reiſender und Kaſſierer. Da er keine

eiſeſpeſen erhielt, unterſchlug er nach und nach 435 Mk. und
verausgabt dieſe Summe, nach ſeiner Angabe, im Intereſſe des
Geſchäfts dadurch, daß er mit den Kunden da und dort ein
Glas Bier trank uſw. Kuntz meinte, daß Hohmann volles
Vertrauen bei ihm genoſſen, aber ihn hintergangen habe.
Die Beweis aufnahme r 71 edoch, daß Herr Kuntz ſeine Lehr
linge ohne genügende Aufſicht z ſo daß ſich die
jungen Leute oft vier Wochen allein überlaſſen ſind.

it Rückſicht darauf erkannte das Gericht auf fünf Mark
Geldſtrafe. Der Vorſitzende ſpracd ſein Bedauern darüber aus,
daß durch die h des Lehrherrn die reLeute ſehr leicht auf abſchüſſige Bahnen gleiten können.
dieſem Grunde iſt eben Vorſicht der Eltern in ſolchen Sachen

notwendig. JWegen des ffamoſen Kontraktbruchgeſetzes
wurde der Arbeiter Lutze zu zehn Mark Geldſtrafe verurteilt-
Der Kontrakt war von der Mutter des noch minderjährigen
Sohnes abgeſchloſſen. Hätte die Frau nicht erklärt, daß ſie in
Einverſtändnis ihres Mannes gehandelt habe, ſo hätte Frei-
ſprechung erfolgen müſſen wegen Ungültigkeit des

Genoſſe Schnabrich ſtand wegen der bekannten Poli
zeiſtrafmandate abermals vor Gericht. Da jedoch das Reviſions
verfahren gegen den in derſelben Sache angeklagten Gaſtwirt
noch ſchwebt, wurde der eine Punkt, der das Sprechen in einer
nicht angemeldeten Verſammlung betrifft, vertagt. Die Be
rufung betreffs des unerlaubten Verteilens von Flugſchriften
wurde zurückgezogen, da eine Beſtrafung erfolgt wäre.

Naumburg, 28. Auguſt. Die Liebe. Unter den Qualen
der Eiferſucht machte bei einem Vereinsvergnügen ein junger
Mann wiederholt den Verſuch, durch Meſſerſtiche ſich das
Leben zu nehmen. Er war auf Selbſtmordgedanken verfallen,
S J von ihm angeſchwärmtes Mädchen in froher Geſell

aft ſah.

Eilenburg, 27. Auguſt. Verhaftet wurde hier derMüller Stiehler wegen Diebereien.

Das Gewerkſchaftsfeſt iſt geſtern hier unter leb
hafter Beteiligung gefeiert worden. Trotz des verbotenen
Umzugs oder gerade wegen des Verbots war das Feſt
überfüllt. Es war nichts vergeſſen, nur die ſofortige Mittei
lung an das Volksblatt.

Bitterfeld, 28. Auguſt. Selbſtmorde. Der ſeit dem
21. ds. Mts. vermißte Töpfer Alfred Edmund Otto Heinze von
hier iſt am äußeren Rande der Goitzſche mit einer Schuß
wunde im Kopfe als Leiche aufgefunden worden. H. hinter
läßt eine Witwe in dürftigen Verhältniſſen mit noch vier kleine-
ren Kindern, wovon das jüngſte erſt einige Wochen alt iſt.
Der Kaufmann Wilhelm Wagner in Gräfenhainichen ſollte
Sonnabend infolge ſeines nervöſen Zuſtandes einer Nerven
klinik in Halle zugeführt werden. Als der 8 Uhr 32 Min. hier
ankommende Perfonenzug auf hieſigem Bahnhofe einfuhr, ſtürzte
ſich Wagner dem Zuge entgegen, wodurch er ſich derartige Kvn
tuſionen am Kopfe zuzog, daß an ſeinem Aufkommen gezweifelt
werden muß. Mit dem nächſtfolgenden Schnellzuge wurde der
Bedauernswerte nach Halle übergeführt.

Eisleben, 28. Auguſt. Bierpreisreduktion. Hier ſind
verſchiedene Ring Brauereien bereit, eine Ermäßigung des
Bierpreiſes eintreten zu laſſen, doch ſchweben noch die Ver
handlungen, da die Gaſtwirte von jeder Erhöhung des Preiſes
frei ſein wollen.

Tödlich verunglückt. Jn Hettſtedt wurde geſtern
ihm ag der Hilfsheizer Friedrich Staroß aus Güſten, der
mit dem Tbölen der Vorſpannmaſchine des Güterzuges 648 be
ſchäftigt war, durch eigene Unvorſichtigkeit von dem einfahrenden
Perſonenzuge 613 erfaßt und tödlich verletzt. Staroß iſt ſeinen
Verletzungen erlegen.

Wittenberg, 27. Aug. Drei
ten. Jn der Sprengſtoff-Fabrik bei Reinsdorf ſetzie heute der
Arbeiter Paul Lindner aus Wittenberg unbefugt eine Schneide
maſchine in Gang, die der Bedienungsmann auf kutze Zeit
ver aſſen hatte. Lindner Frigt dabei mit der linken Hand
unter das Meſſer und ſchnitt ſich drei Finger ab.

Uebigau, 28. Auguſt. n Jn einem Kie-fernDickicht wurde de ſchon in Verweſung übergegangene
Leſche eines neugeborenen Kindes aufgefünden. Der Leichnam
wurde vorläufig in der auf dem Kirchhof befindlichen Leichen
halle beigeſetzt.

Gewerklchaftliches.

Jnduſtrieverband der Arbeiter in der Lederinduſtrie.
Kürzlich tagte im Berliner Gewerkſchaftshaus eine
Konferenz der Zentralvorſtände der Kürſchner, Hand
ſchuhmacher, Lederarbeiter, Sattler, Schuh
macher und Portefeuiller, um der mehrfach angeregten
Verſchmelzung aller für die Lederinduſtrie in Frage kommen
den Organiſationen zu einem Jnduſtrieperband näher zu treten.
Das Ergebnis der mehrſtündigen Beratung iſt eine Reſolution,
durch welche der Jnduſtrieverband als zurzeit verfrüht und
taktiſch unzweckmäßig abgelehnt wird. Von einer Kartellierung
der Verbände zu einem Schutz und Trutzbündnis bei Lohn-
kämpfen, Ausſperrungen uſw. wurde abgeſehen, weil in ſolchen
Fällen die außerordentliche Unterſtützung durch Beſchluß des
Gewerkſchaftskongreſſes geregelt iſt und anderſeits die Organi
ſationen jede für ſich zu kämpfen und für die Aufbringung der
Kampfesmittel zu ſorgen habe. Soweit es notwendig er
ſcheint, ſollen Vereinbarungen getroffen werden, um an zurück
gebliebenen Orten die Agitation und Errichtung von Zahſſtellen
gemeinſam zu betreiben, bezw. zu unterhalten.

Die gar nneg in Nordhauſen legten bei der
Firma Werner, ber Auſſerow, die Arbeit Maß
regelung zweier Kollegen nieder. Jn Mühlhauſen i. Th.ſind die Vorlegerinnen der Tabakſpinnerei von Palenben

in eine Lohnbewegung eingetreten.

Metallarbeiter. Die Bijouteriearbeiterſchaft
Pforzheims hat einen großen Erfolg zu verzeichnen.
Metallarbeiterverband traten im Verlauf der letzten Woche
Tauſende neuer Mitglieder bei. Die Errungenſchaften beziehen
ſich auf die Verkürzung der Arbeitszeit, Abſchaffung der Heim
arbeit, Aufſchlag für Ueberzeitarbeit zc. Das Solidaritätsgefühl

vorwärts gebracht.
hat die Pforzheimer Arbeiterſchaft einen gewaltigen Schritt

h



einzutreten. Von dieſen muß
ſich mehr als bisher dem Deutſchen Meta iterr
ſchließen. Nur durch den en chluß aller Gießereiarbeiter

den ſozialen

verſi

Maleransſperrung in Sicht.Schilderfabrikanten hat einſtimmig beſchloſſen, am Mit
och ſämtliche organiſierte Schildermaler auszuſperren, weil
otz der Ausſperrungsandrohung die partiellen Streiks bei den

elnen Firmen nicht beendet worden ſind.
Die Bergarbeiter des Brüxer Revieres übermittelten den

Werken ihre Lohnforderungen. Die Werke dürften eine Lohn-
la zugeſtehen. Man hofft, daß eine Einigung in nächſten

gen erziehlt wird.

Textilarbeiter. Der Pößnecker Fabrikantenverein befaßte
ſich mit der Lohnbewegung der Textilarbeiter. Man ſieht der
verlangten Kürzung der Arbeitszeit nicht prinzipiell ablehnend
gegenüber und ſetzte eine Kommiſſion ein, die dieſe Frage näher

Kerſammlungsberichte.
Metallarbeiter, Halle. Eine Verſammlung der Former,

prüfen ſoll.

nmacher und Gießereiarbeiter, die
beſchäftigte ſich mit

hatte, erläuterte die
Gießereien. Kollege Gröbel, der das efergt übernommen S e en z t ſ7 m

orgänge un erte die Zuſtände in eiſchermeiſter ado va om Rwer de der h über den Monat Gefan nis verurteilt worden, weil er 30 Pfund ver u uck all de Balljetts
den glnes Gießereien. Dann wur

Der Streik bei Jakobi gegeben.
rbeiter ausgefallen; die Hilfsarbeiter

Stundenlohn mehr a rer beteiligtenarbeit iſt im Einverſtändn
worden.

energiſch für die Verbeſſerung de

en letzten Vorkommniſſen in den hieſigen

In ſeinen weiteren Ausführungen wies Gröbel darauf

man verlangen, daß ſie

Der Verein Berliner
bes und auf die

Aus dem Reiche.
Berlin. Aus einem Fenſter aein 16jähriges Dienſtmädchen in der Mehne e.

einen Streit mit ihrem Arbeitgeber gehabt.am Z. Auguſt ſtatttand. ar ſofort tot.

dorbenestreik iſt zugunſten der leiwar, r We tbereitung verwenden woülte.
hatten einige Pfennige

Frage der Ueberzeit

an

Das Mädchen

das ihm als Schweinefutter verkauft worden
Die Polizei er-

hielt aber noch rechtzeitig Nachricht von dem Treiben des An-

beW

aus
der

on

übt. Dieſe Frage des Ar nen innt miten d d Erwerbstätig Frauen
mmer größere edeuDie Herfaſſerin zeigt n welchen Umfang die Frauen

arbeit genommen hat, die ung auf die geſund ede, erheitlichen Verhältniſſe der Arbeiterfrau und auf das lien- der 1. chts Berlin J ber
leben der Arbeiterklaſſe. Sie ſchildert dann die Srvreſun zu neun Monaten fépris verurteilt worden war,
des bisgerigen Schutzes auf dieſem Gebiet und er r vom Lan üſtrow ein Strafverfahren wegen

läge, wo die Sozialreform ren hat um wen s die wi 5 chen Meineids eingeleitet und ſeine Verhaft
limmſten Folgen der kapitaliſtiſchen beutung von dem beſchloſſen worden. Glaſe ſoll vor dem Amtsgericht G w

hege e e Feikköuchhandlung erhältich Aitentüken Bethel el ſtet baren Die Bahendlg wegen

e riften in Der Vo u e nung wegenWönnen auch von jedem Kolporteur beſorgt werden Meineides wird das Echwurgericht Güſtrow beſchäftigen. 4

Von ver „Lauſeklaſſe“. Eine draſtiſche Jlluſtration zur
nſteuer bot amFa arte

enſter des Tilſiter Bahnhofes. Ein Bauer
Heinrichswalder Gegendt hate vat ur Reiſe dorthin, weil

deutete, daß daran die
von dieſer noch nichts

F3 eſchloage?“e e ſchuld ſei und
mann: „Dat wull, obber öck he

onnabend ein Schalterorgang am
aus der

wollte nach Königsberg und verlan

dor e konnte undnet anſehnlichen Körperfülle einen bequemen Platz v

fen wollte, wie ſtets bisher, eine Fahrkar e dritter Klaſſe. 8
ihm nun dafür ein höherev Preis abverlangt wurde,
ihn bisher gezahlt hatte, meinte der Bauer erſtaunt: „Sönd

als er
Als man ihm nim be

ob er
rt meinte weiter der Land

dat dammlige Gefaſel ömmer
ollegen geregelt gellagten. Die Reviſion Sadowskys wurde vom Reichsgericht e T r w e ad

r Lage der Hilfsarbeiter wei Selbſt d eines Unteroffi- ſchrie er ärgerlich, zahl öck nich! her möt dem Balraunſchweig. e mord ein jeit vörder Klaſſel“ Als ihm dieſes ei riefuiag snv jan bung aarkioaajuna- jed
arbeiterverband an dritten Stockwerk ber a za 2olfenbütteler Artilleri W und brach

das Genick. Vermutlich handelt es ſich um Selbſtmord.

la war,der Bauer, der wohl etwas von der „Lauſeklaſſe“ gehört Srrer
muß, dem Schalterbeamten mit dr bberdat markt Juh, krieg öck da Luſe (Läuſe), denn ezahtnder Miene zu:

Juhwerde es möglich ſein, Vorteile in den Lohn- und Arbeits agen. Wurſt a la Chica 2 ag o. Zwei ehrſame Mehzger R koſt mm Sen e e an e e e en e e n emindeſtens innerhalb ſechs Wochen eine Formerverſammlung Wuth nen ehe Ken 27 w3 dener Bravo Rufen des Publikums ſtolz und drohend den Schalter-
ſtattfinden zu laſſen, und nach Erledigung einer Angelegenheit,
betr. Wiederaufnahme eines Kollegen

Schluß der Verſammlung. (25. 8.)

Literatur.
Jm Verlag der Buchhandlung Vorwärts, Berlin iſt ſoeben

in zweiter, neu durchgeſehener und erwei
ozialdemokratie und Antiſemitismus von Auguſt
s iſt der Sonderabdruck der Rede,
hema auf dem Parteitage in Köln halten hat.

chüre war ſeit längerer Zeit vergri
udenverfolgungen in Rußland und dieHreſſe zu dieſen Schandtaten der ruſſiſchen

Reaktion gaben dem Verlag die Schrift neu
nz

antiſemitiſchen

herauszugeben. Bebel legt zunächſt de

orti

cherung.
Schwangere und Wöchnerinnen. Von

ozialdemokratie und Antiſemitismus feſt und erklärt
ie antiſemit G Bewegung aus den hiſtoriſchen Urſachen underhältniſfen Jm Anhang weiſt Bebel nach, daß

die Junker die wirklichen Feinde des Kleinbauern ſind, und in
einem, der neuen Ausgabe g
ruſſiſchen Zuſtände, die zu den

en.
Der Preis für die Broſchüre iſt 75 Pfennig, eine Agitations-

ausgabe koſtet 30 Pfennig.

n demſelben Verlage iſt erſchienenEin Belltag zur Frage

einem Monat Gefängnis verurteilt.
wurde verworfen.

Vermiſchtes.

in den Verband, erfelate

werden von den Prieſtern durchkreuzt.terter Auflage erſchienen Es werden noch immer Menſchen aus
uſt Bebel.

die Bebel über dieſes
Die Bro

en. Die empörenden
altung der deutſchen

den

hervorgezogen. Ein
Särgen einen Hügel hinab, wodurch die Särge

ruch. Die Behörden wollten ſie mit ungelöſch

n prinzipiellen Gegenſatz fällt reichlicher Regen in Valparaiſo, der

Leiden

gemeinheit dürfte wohNachtrag berührt er die n ſetzen ſein
gen Judenhetzen geführt

nicht. Jm Gegenteil hat die
Die Mutterſchafts- ernannten Sachverſtändigen

der
Lily Braun. Preis

Die eingelegte Reviſion

Das Elend in Valvparaiſo ſpottet jeder Beſchreibung. J.
Die Anſtrengungen der Behörden zur Verhütung von

Eine Meldung beſagt:
Trümmern in

Valparaiſo, unter deuen ſie fünf Tage lagen, lebend 2.
Teil des Kirchhofes rutſchte mit den

wurden. Die Leichname verbreiten einen unerträglichen Ge-

bedecken, doch widerſetzten ſich dem die Prieſſter. Es

keſſerungsarbeiten an den Eiſenbahnen erſchwert und die 4.
er in Valparaiſo auf den Straßen kampierenden

Menſchen erhöht. Hoffentlich hat man mit den Geiſtlichen 5.
nicht viel Umſtände gert denn die Geſundheit der All-

über die unſinnige Haltung der Prieſter

Fürſtin und Diener. Die Nachricht, daß die Fürſtin
Wrede in Anklagezuſtand verſetzt worden ſei und die
lungen Anfang Oktober beginnen würden, bewahrheitet ſich

ürſtin, nachdem die vom Gericht
hre Beobachtungen in

Fürſorge für r Sanatorium in Lankwitz abgeſchloſſen haben, dieſenſtalt verlaſſen, um mit Genehmigung des Gerichts in P

für alle, welche

teien Du es denkſt, iſt
mehr neu.
Sei kurz; Du

n

keine Phraſengeffget 3. Sei klar, ſchreibe
ten Kalk Punkte als

eilen und am
Schreib nicht „geſt
oder das

die Aus

6. Die
Seiten des

Verhand

dem Dr e
aris 7 wandert

50 Pfennig Agitationsausgabe 20 Pfennig. die gewohnte ärztliche Hilfe in Anſpruch zu nehmen. Die ge d AdAuf der Tagesordnung der diesjährigen Frauenkonferenz in richtlichen Pſychiater ſind gleich allen behandelnden Aerzten zu un reſſe an.
Mannheim echt u. g. auch die Frage ber „Fürſorge fur der Ueberzeugung gelan die Fürſtin geiſteskrank daktion nie berü
Schwangere und Wöchnerinn weifell
eine der wichtigſten Aufgaben der Sozialpolitik, die erwerbs-e n.“ os iſt es iſt. Nicht im

t, dinne er Deſondertn Kleptomanie, an die

längſt kein verſtändiger Arzt mehr glaubt, ſondern es handelt

Wenn Du etwas einer
raſch und ſchicke es ſo

und leſerlich, beſonders Namen und
laſſe einen Raum zw

iande.

V nworilicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.

Zur Beachtung
an die Redaktion ſchreiben!

fing mitteilen willſt, tue dies
ort ein; denn was neu iſt, wenn

vielleicht nach wenigen Stunden nicht

damit die Zeit des Redakteursz Zu vorſt damit di
und Deine eigene. ein Prinzip ſei: Tatſachen,

nicht mit Bleiſtift ſondern mit Tinte
Ziffern; ſetze mehrſchen den

ern“ oder „heute“ ſondern den Tag
Datum.

Korrigiere niemals einen Namen oder eine ge
ſtreiche das fehlerhafte Wort durch und ſchreibe das
richtige darüber od

auptſache: Beſchreibe nie, nie, nie beide
Blattes. H

Seite geſchrieben, laſſen ſich raſch zerſchneiden und an
die Setzer verteilen.
chreiben von beiden Seiten ein Beitrag heute keine
ufnahme mehr finden kann und für morgen zurück-

werden muß oder ganz in den Papierkorb

er daneben.

undert Zeilen, auf einer
Es kommt oft vor, daßz durch Be

Gieb der Redaktion in ſämtlichen S riftſtücken Namen
Anonyme Zuſchriften kann die Re

ckſichtigen.

Wir ſuchen ſofort eine Anzahl
Hausarbeiterinnen

auf Fächer, Guirlanden,
Lampenſchirme und Glocken.

Heillbrun u. Plinner,
Geiſtſtr 22.

Wegen anh. Krankh. m. Frau bin ich
enötigt, meinen in der Nähe v. Nord-hauſen belegenen

Landgasthof
(eingige Wirtſch. im Orte) mit ſchönem

arten ſof. verk. Gebäude in beſtem
uſtande. Nachweisl. gutes Geſchäft.
reis 22.500 M., Anz. 3000 M.
ähere Auskunft erteilt Kaufmann

Lange, Halſſe a. S., Rich. Wagnerſt. 35.
Möbl. Zimmer, 2.50 M., zu vermieten,

Kinderw., 12 M., z. vk. Jakobſtr. 26 H.

Irrigateure
komplett von h Pf. an p. Stck.

bett-Unterlagen

Neues

Abonnement
mit September 1906.

Jedes Heft 18 Mk.

Velhagens Klaſings

Monalsheft
bringen im neuen Jahrgang u. a.

„Sonnenſplitter“ Roman von Otto v. Leitgeb.
„Ohm Peter“ Roman von Max Dreyer.
Faſt ein Adler“ Roman von Jda Boy Ed.
„Der paniſche Schrecken“ Roman von L. Glaß.
„Das adlige Schützenfeſt“ Roman von

Richard Huldſchiner.
San inens Geſchichte“ Roman von Agnes

arder.
„Der Menſchenfeind“ Erzählung v. Paul Heyſe.

n Novelle von Jlſe Frapan
„Der Sterngucker“ Novelle von P. O. Höcker.

Monatliche Bücherdeſprechungen von

Dr. Carl Buſſe.

e

Muſtergültige, vielfach
farbige Reproduktionen

nach Werken klaſſiſcher
Kunſt u. moderner

Meiſter.

Die Volksb

Der kleine Insektensammler.
Mit erläuterndem Text und FarbenDrucktafeln.

Preis 1 M ark.

uchhandlung, Harz 42 43.
Jm Namen des Königs!

Jn der Privatklageſache des Privat
ritz Eckardt in Halle a S.,

dolfſtraße 1, Privatklägers gegen
den Redakteur Artur Molkenbuhr
in Halle a. S., Roſenſtraße 4, II, An
zagen wegen Beleidigung, hat das

önigl. Schöſfengericht in Halle a. S.
in der Sitzung vom 14. Mai 1906, an
welcher teilgenommen haben Amts

n als Vorſitzender,Bäckermeiſter Moſchkau, LandwirtWall,
als Schöffen, Aktuar Fuchs, als Ge
richtsſchreiber, für Recht erkannt 1. Der
Angeklagte wird wegen Beleidigung zu
einer Geldſtrafe von 50 fünfzig
Mark und, falls dieſe nicht beigetrieben
werden kann, zu zehn Tagen Gefängnis
verurteilt und hat die Koſten des Ver
fahrens zu tragen. 2. Der Angeklagte
hat an den Privatſekretär Fritz Eckardt
in Halle a. S., eine Buße von 50
fünfzig Mark zu zahlen. 3. Alle

Exemplare der Beilage zum Volksblatt
vom 6. Februar 1906 Nr. 30 und der

zum Volksblatt vom 20. März
1906 Nr. 66, ſowie die zu ihrer Her
ſtellung beſtimmten Platten und Formen
ſind unbrauchbar zu machen. Wenn
jedoch eine Ausſcheidung der r
mit der Ueberſchrift „Herr Eckardt“ in
Nr. 30 auf Seite 3 und in Nr. 66 auf
Seite 2, möglich iſt, ſo ſind nur dieſe
beiden Aufſätze und der Teil der Platten
und Formen, auf denen ſich die Auf-
ſätze befinden, unbrauchbar zu machen.
4. Dem Privatſekretär Eckardt wird
die Befugnis zugeſprochen, dieſe Urteils
formel durch einmalige ckung in
den Anzeigenteil des Volksblattes und
des Generalanzeigers für Halle a. S.
auf Koſten des pgella gen öffentlich
bekannt zu machen. ie Bekannt-
machung hat innerhalb eines Monats
ges der Zuſtellung des Urteils an den

rivatkläger zu erfolgen.

Standes amtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 27. Auguſt.

Aufgeboten: Arbeiter Jureczak und
Marie Bege (Kellnerſtraße 16 u. Mühl
g. Jo Schriftſetzer Götter und

nna Dürr (Mauerſtraße 7 u. Große
Steinſtraße 4). Arbeiter Linke und
Anna Berger (Torſtraße 29 u. J

Brauhausſtraße 11). Reſtaurateurs
Schmidt T., 3 Mon. (Sternſtraße 5 a).
Kaufmann Wagner 26 J. (Magde-burgerſtraße 309). Penſ. Oberſteiger
Rohne, 77,J., GKlinik). Arbeiterin

ranziska Majczak, 17 J. (Klinikh).
lasmachersh üller T., 2 J. (Klinih).

r Böttcher, 64 J. (Klinih).rbeiters Lauenroth S., 1 Tag. (Klinih).
lechſchmied Berger und St s Fritſche S Klinder von 15 Pf. an V aſſe 5). B t anzers Fritſche S., 4 J. (Klinih).ſt g. Zur Anſichtsſendung des ſoeben erſchienenen Erſten Heftes des gen an der s Drechſlers Schmidt T. 1 J. Magde

und Kapellengaſſe 6). Keb burgerſtraße 60). Kaufmanns CrainErwachſene 70O neuen Jahrgangs und zur Entgegennahme und pünktlichen ſtein und Lina Herrling (Sternſtr. 1] T. 5 Mon. (Graſeweg 18).

ti it Beſorgung von Abonnementsbeſtellungen empfiehlt ſich: n e Je an Halle (Nord, Burgſtr. 39), 27. Auguſta Quidde (Halle a. S. u. Mockau). 38), 27.iys ierspritzen, VolxksbuchhandlIu I Futſcher eng n. Anna rndt (eim Aujgevoten: Maurer Kigelhardt
Eisbeutel t S ſtedt und Aſchersleben). und Martha Denkewitz (Saaleſtr. 9).Halle a. S., Harz 42/48. r tliek37 Fehler wir und Jda Schlüter

Troitzſch u. Elſe König einweg eb. Lehmann (Hermannſt 18).Krankenkissen, Arbeiter gesucht, und Marktplatz 5). Geboren: Arbeiter v S.S vwischen Halle u. Amwendort beim Krebs Magen- Leberleiden Geboren: Reinicke T. (GBreiteſtraße 17). Bäckermeiſter Bau
Mullbindoen, L Chaurnrenhern. Zu 4 (Merſebuxgerſtraße 147). Schriftſetzer T. (Weißenburgſtraße 135). Maler

L melden daselbst. re a r ar nie ger nhgnſteg e h e Rde r oſenſtr. 16). Arbeiteruſammenhang von Galle n Schu (Marienſtraße 5). (Kö ße 6).Vor bandhwatte. Gutmöbl. Schlafſt. off. Sophienſtr 291I. Krebs, verdächtige Geſchwülſte, innere Tuchler Naue S. (Große richte 49). Schuhardt S Gertg i St ſer

Maſuſatur verkauft und äußere und ihre h Fünih. Arbeiter W n 23).
Druckerei. eilung. auenro (Klinik). eſtorben: Paſtor emer.Kugo Nehab Genoſſenſch n Von Pr. en. G. w. Braun. Gcherkgnheenne grhc. de ile a

z Kieb- x on. (Mansfelderſtraße 60). Photo- Leumuth, J. (Fleiſcherſtr 27).Die en unſeres tn z Preis 30 Pf. Tee 56 J. Leipzigerſtr. 70/71). Schneiders S. Merl e Jhanne
Naekk.. Ungt ſtrde Mittwoch nachmittags Ja bentehnn an d. tbeles tet Abe ter Wat, J. Keller.

27 Gr. Alrichſtr. 27, 4 Uhr ſtatt. Volksbuchhaudlung. Vlen. Miagdeburgerſtr 29. Schloſſer Hlſsbremſerb grple 1 ichen
i 68 Johann Kubitzky, Harz 42/43. 3fe er, 21 J. GSiechenhausſtiftung). dorffſtr. 15). Geſchirrführer Andreas68 obere cLeipz gerſtr. v Weißſtenfels, Selauerſtraßze W uſikers Stittrich T., 6 Mon. (Große l aus Domnitz, 18 J. (Diakoniſſenhaus).

e See e a W Auſergt verantworllich! Fran Erok, Drud der Haleſchen Fwoſſenſchaftö e drei w. b H) O
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